40.JG. 


Nachruf: Wir nehmen Abschied von 
Oya-Gründerin Lara Mallien. 
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4'50 EURO 


Eine Geschichte der radikalen Lin- 
ken im Mikrokosmos: 40 Jahre » Cafe 
Klatsch « in Wiesbaden. 


JUNI 2023 


Indigene protestieren mit einer Kara- 
wane durch den Süden Mexikos gegen 
den »Tren Maya«. 


Ed 
> 


www.contraste.org 


»Solarpunk« ist das utopische Ge- 
genstück zu popkulturellen Weltun- 
tergangsszenarien. 


Foto: WeltPartner eG 


Im globalen Norden istin den letzten Jahren das Thema Klimakrise stark ins Zentrum gerückt, dadurch sind andere ökologische Krisen aus dem 
Blick geraten. Doch es greift zu kurz, die Überschreitung planetarer Grenzen allein unter dem Aspekt von CO,-Emissionen zu betrachten. 


BRIGITTE KRATZWALD & PETER STREIFF 


Die Klimaerwärmung ist nur einer 
von neun Bereichen, in denen die 
planetaren Grenzen durch unsere Art 
zu wirtschaften bedroht sind. Und, 
so dringlich die Klimakrise ist, sie ist 
nur ein Symptom unter vielen. Ande- 
re planetare Grenzen wurden bereits 
in größerem Ausmaß überschritten, 
etwa der Stickstoffkreislauf, die 
Biodiversität und der Süßwasser- 
und Landverbrauch. Dazu kommen 
soziale Krisen, Hunger und Konflik- 
te. Die Lösung all dieser Probleme 
lässt sich nicht auf eine Reduktion 
des CO,-Ausstoßes reduzieren. Die 
Klimakrise verschärft alle schon 
davor durch das kapitalistische 
Wirtschaftssystem hervorgerufenen 


LETZTE GENERATION 


Krisen. Gleichzeitig ist sie aber nur 
die Spitze des Eisbergs. 

Hinzukommt, dass die Länder des 
globalen Nordens die Hauptverursa- 
cher der Klimakrise sind, während 
die Menschen im globalen Süden 
sie als erste ausbaden müssen. Dazu 
verschieben wir auch die Bearbei- 
tung der Klimakrise an die Peri- 
pherie, postkoloniale Denker*innen 
sprechen dabei von Neokolonialis- 
mus. Ein guter Teil der sogenann- 
ten »Klimaneutralität« entsteht 
durch Kompensationsgeschäfte, 
die häufig Menschen im globalen 
Süden schädigen, besonders indige- 
ne Gemeinschaften. Damit der Wald 
»geschützt« werden kann, werden sie 
vertrieben und verlieren ihre Lebens- 
grundlagen. 


Vor diesem Hintergrund ist es 
nicht überraschend, dass die Szene 
der Klimabewegungen in Afrika oder 
Lateinamerika viel bunter ist als in 
Europa - und eine andere Perspektive 
einnimmt. Mit den massiven Auswir- 
kungen der Klimakrise konfrontiert, 
bleibt keine Zeit für Rechenexem- 
pel mit CO,. Die Menschen müssen 
mit den Veränderungen des Klimas 
und häufiger werdenden Naturkata- 
strophen umgehen und entwickeln 
dabei Strategien, die an den Wurzeln 
der ökologischen Krisen ansetzen, 
umfassende systemische Änderun- 
gen anstreben und oft auch bereits 
bewirken. 

Die in dieser Ausgabe vorgestellten 
Projekte und Konzepte sind gelunge- 
ne Adaptionen an die Klimaerwär- 


mung und wirken gleichzeitig einer 
weiteren Erderhitzung entgegen. Sie 
verbessern dabei auch die Lebenssitu- 
ation der Menschen und sind - weil 
sie auf lokalem Wissen und lokalen 
Ressourcen aufbauen - auch Projekte 
der Selbstermächtigung und Partizi- 
pation. Angesiedelt in verschiedenen 
Bereichen wie Architektur, Landwirt- 
schaft oder Energie- und Wasserver- 
sorgung fördern viele Initiativen 
besonders Frauen, die in den südli- 
chen Ökobewegungen eine zentrale 
Rolle spielen. 

So entwickelt die Heritage Foun- 
dation in Pakistan gemeinsam mit 
Menschen, die durch Konflikte oder 
Naturkatastrophen ihre Häuser verlo- 
ren haben, mit lokalen Baustoffen und 
traditionellen Techniken »Zero-Car- 


bon-Häuser« (Seite 9). Außerdem 
stellen wir ein Agroforstprojekt der 
WeltPartner eG in Burundi vor, das 
ökologische und soziale Verbesserun- 
gen für Kaffeebäuer*innen erreicht 
und ebenfalls auf breiter Partizipati- 
on basiert (Seite 10). Ein spendenba- 
sierter Trinkwasserbrunnen und ein 
Aufforstungsprojekt mit Kakaobäu- 
men verbessern die Lebensperspek- 
tiven für Indigene im Regenwald von 
Amazonien (Seite 11). Die globale 
Umweltaktivistin Vandana Shiva 
entlarvt in ihrem Beitrag die »Wachs- 
tumsökonomie des einen Prozents« 
als lebensfeindlich und ruft zur Stär- 
kung der Ernährungssouveränität und 
der Saatgutfreiheit auf (Seite 12). 


Schwerpunkt auf den Seiten 9bis 12 


Viel Solidarität nach Hausdurchsuchungen 


Bei bundesweiten Razzien gegen 
Klimaaktivist#innen durchsuchte die 
Polizei am 24. Maiinsgesamt 15 Objek- 
te in sieben Bundesländern. Auch 
eine Webseite und Konten wurden 
beschlagnahmt. Der Vorwurf lautet: 
Bildung beziehungsweise Unterstüt- 
zung einer kriminellen Vereinigung. 
An diesem Vorgehen gibt es viel Kritik 
- nicht nur von den Klimaschützerxin- 
nen selbst. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Die Aktivist*innen der Letzten Gene- 
ration reagierten kurz nach den 


Hausdurchsuchungen mit einem 
Statement und riefen zu Protestmär- 
schen in Berlin, Leipzig und München 
auf. Pressesprecherin Carla Hinrichs 
beschrieb in einem Online-Video, 
wie die Durchsuchung bei ihr ablief: 
»Plötzlich steht ein Polizist mit 
schusssicherer Weste vor deinem 
Bett und richtet eine Waffe auf dich. 
Dann durchsuchen sie alles. Dann 
nehmen sie alles mit, was eigentlich 
zu deinem Alltag gehört. Das macht 
Angst.« 

In den sozialen Medien solida- 
risierten sich viele Aktivist*innen 
und Organisationen mit der Letzten 


Generation, so zum Beispiel Amnes- 
ty International, Attac, Greenpeace, 
Fridays for Future und Alle Dörfer 
bleiben. »Menschen, die sich für mehr 
Klimaschutz einsetzen, dürfen nicht 
kriminalisiert werden, während die 
Politik Klimaziele ignoriert«, schrieb 
Greenpeace Deutschland. 

Die _Generalstaatsanwaltschaft 
München räumte nach Berichten des 
NDR noch am selben Tag ein, bei 
der Beschlagnahmung der Domain 
»letztegeneration.de« einen Fehler 
gemacht zu haben. Auf der Webseite 
war der Hinweis zu lesen, dass die 
Letzte Generation eine kriminel- 


le Vereinigung gemäß 8129 StGB 
darstelle. Zudem seien Spenden eine 
strafbare Unterstützung der Vereini- 
gung. Inzwischen wurden beide Sätze 
aus dem Hinweis entfernt. 

Die Neue Richtervereinigung kriti- 
sierte in einem Statement, dass diese 
Maßnahme ein eklatanter Verstoß 
gegen die Unschuldsvermutung sei 
und dem Ansehen der Generalstaats- 
anwaltschaft München als rechtsstaat- 
lich handelnder Institution schade. 
Der Berliner Rechtsanwalt Peer Stolle, 
Vorstandsvorsitzender des Republika- 
nischen Anwältinnen- und Anwälte- 
vereins, sagte gegenüber dem Redak- 


tionsNetzwerk Deutschland: »Das ist 
politisches Strafrecht in Reinform.« 
Laut einem Spiegel-Bericht betonten 
sogar die Vereinten Nationen die 
Bedeutung von Klimaprotesten. 

Die Letzte Generation kündigte 
an, gegen das Vorgehen der bayri- 
schen Behörden juristisch vorzuge- 
hen. Inzwischen ist die Webseite der 
Gruppe unter einer anderen Domain 
wieder erreichbar. Spenden können 
über die gemeinnützige Initiative 
»Gesellschaftsrat beim Wandelbünd- 
nis« getätigt werden. 


Links: letztegeneration.org, gesellschaftsrat.jetzt 
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PROJEKTE SEITE 4 
KOMA KOLLEKTIVMARKT 
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PROJEKTE 
CAFE KLATSCH, WIESBADEN 


BEWEGUNG SEITE 6 


PROTESTKARAWANE IM SÜDEN MEXIKOS 
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GENOSSENSCHAFTEN 
NEUSTART EG, TÜBINGEN 


THEORIE SEITE 8 
ZUR LAGE DES SOZIALEN ANARCHISMUS 


contraste-Newsletter 


Du willst regelmäßig Infos aus unserer Redakti- 
on? Kein Problem. Trag dich einfach in unseren 
neuen Newsletter ein und wir informieren dich 
jeden Monat über aktuelle Themen, Abo-Aktio- 
nen und Neuigkeiten aus der Redaktion. 


www.contraste.org/newsletter 
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ARCHITEKTUR PARTIZIPATIV UND KLIMANEUTRAL 
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NEUE LEBENSPERSPEKTIVEN IM REGENWALD 
FAIRE WOCHE 
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ENTWICKLUNG - FÜR DAS EINE PROZENT 
BIOTONNE SEITE 13 
SOLARPUNK 
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VERHÄLTNISSE REPARIEREN 
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TÜRSCHWELLENKINDER 

SOLIDARITÄT HEUTE 

JUGENDBEWEGUNGEN 
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Schnapp dir eine Buchprämie! 


Für alle, die im Rahmen unserer diesjährigen Abokampag- 
ne ein (befristetes) Jahresabo abschließen, haben wir ein 
paar ausgewählte Buchprämien auf Lager, die wir euch in 
den nächsten Ausgaben an dieser Stelle vorstellen: 


Andreas Exner, Brigitte Kratzwald: 
Solidarische Ökonomie & Commons - Eine Einführung 


Klimakrise, Autoritarismus, Hunger und Gesundheitskrise 
- all diese Probleme illustrieren: Weder das Marktsystem 
noch staatliche Planwirtschaften ermöglichen zukunftsfä- 
hige Lebensweisen. Krisenlösungen müssen einer anderen 
Logik folgen als der von Konkurrenz, Profit und Wachstum 
oder autoritären Politiken. Die weltweit bereits praktizier- 
ten neuen Wirtschafts- und Lebensweisen zeigen, dass es 
auch anders geht: Commons und Solidarische Ökonomie 
sind zwei der Kernbegriffe für diese Alternativen abseits von 
Markt und Staat. Dieses INTRO ist einerseits eine Moment- 
aufnahme der theoretischen Diskussion um gesellschaftli- 
che Alternativen, es werden aber auch die grundlegenden 
historischen und begrifflichen Eckpunkte der Debatte um 
ein nicht-profitorientiertes Wirtschaften nachgezeichnet. 


»AKTION 2023« 


Liebe Leserinnen, 


der Süden Mexikos wird derzeit akut bedroht 
von so genannten »internationalen Projekten«, 
die einem Entwicklungsverständnis folgen, wie 
es Uli Frank im »Blick vom Maulwurfshügel« 
(siehe oben) beschreibt. Unter Beteiligung der 
Deutschen Bahn wird Regenwald dem Erdboden 
gleich gemacht, während der indigenen Bevöl- 
kerung gewaltsam ihre Landrechte entrissen 
werden. 

Doch die Menschen widersetzen sich auf 
beeindruckende Weise. So organisieren sie eine 
Protestkarawane zu den Orten der Zerstörung, 
um lokale Kämpfe zusammenzuführen (siehe 
Beitrag auf Seite 6). Und das tun sie, obwohl 
ihr Engagement lebensgefährlich ist - denn der 
Widerstand und die kollektive Organisierung 


Spenden für CONTRASTE 


ANDREAS EXNER 
BRIGITTE KRATZWALD 


INTR 


Alle Buchprämien findest du auch unter: www.contraste.org/ buchpraemien 
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Illustration: Eva Sempere 


ABHÄNGIGKEIT 


VON ULIFRANK 


Als ich noch Lehrer war, stand das Thema 
»Entwicklungspolitik« ganz oben im Curricu- 
lum. Schon die Väter des Liberalismus waren 
davon überzeugt, dass sich die Teilnahme am 
Welthandel für alle Länder lohnen würde. Das 
leuchtet im Prinzip ja ein: Wenn jedes Land das 
produziert und auf den (Welt-) Markt bringt, 
was es am effektivsten und billigsten herstellen 
kann, so müsste der Reichtum für alle wachsen. 
Und für diejenigen, die es nicht glauben woll- 
ten, gab es dann noch die »Theorie der kompa- 
rativen Kostenvorteile«: Sie besagt, dass sich 
die Teilnahme am Welthandel auch für solche 
Länder lohnt, die kaum Produkte billiger als die 
Konkurrenz anzubieten haben. Internationale 
Arbeitsteilung fördere die Wohlfahrt aller am 
Handel beteiligten Volkswirtschaften. Expan- 
dierender Welthandel galt als das Rezept für 
den höchsten »Wohlstand der Nationen« , und 
die Politik hatte nur dafür zu sorgen, dass dieser 
Welthandel möglichst reibungslos lief. 

Eindrucksvoll, wie schnell diese über 200 Jahre 
gültige Lehrmeinung mit der Pandemie in Frage 
gestellt wurde. Auf einmal entdeckten Politik und 
Massenmedien »lange Lieferketten« und deren logis- 
tische Herausforderungen. »Globalisierung« bekam 
eine negative Konnotation, die sie bei den wenigen 
kritischen Ökonomen schon immer hatte, die vor 
allem das ökonomische Machtgefälle zwischen dem 
Zentrum und der Peripherie moniert hatten und 
die segensreichen Wirkungen durch komparative 
Kostenvorteile besonders für die »Entwicklungslän- 
der« nicht bestätigen wollten. 


Sie entdeckten die Schattenseiten, die es 
für die »latecomers« immer schon gab: ihre 
Abhängigkeit, ja Erpressbarkeit. Hatte sich der 
Welthandel verändert oder nur unsere Stel- 
lung darin? Waren wir aus der Komfortzone 
gerutscht? 

Abhängigkeit — gegenseitige Abhängigkeit 
— hätte durchaus eine heilsame Wirkung: Nur 
moralische Appelle an gegenseitiges Vertrauen 
bleiben gegenüber der brutalen Ökonomie des 
Kapitalismus wirkungslos. Aber eine offensicht- 
liche gegenseitige Abhängigkeit wäre die beste 
Basis für ernsthafte Verhandlungen, Respekt 
und weltbürgerliches Denken. Wie schön, wenn 
wir alle gegenseitig erpressbar wären, damit wir 
an unüberlegten Handlungen und Emotionen 
gehindert würden. 

Das von Fukuyama 1989 deklarierte »Ende 
der Geschichte« hieß ja nichts anderes als das 
Ende der Politik und die Zukunft dem Weltmarkt 
zu überlassen — im Interesse seiner Profiteure. 
Unser Jahrhunderte langer Aufenthalt in der 
Komfortzone des Kapitalismus hat uns verwöhnt 
- jetzt müssen wir uns mit den typischen Unbe- 
quemlichkeiten und Problemen beschäftigen, 
die dieses Weltsystem für diejenigen bereithält, 
die gerade nicht die Sieger und Profiteure sind. 
Nicht die gegenseitige Abhängigkeit ist das Prob- 
lem, sondern die Schwierigkeit einzusehen, dass 
wir wieder viel stärker planwirtschaftliche und 
politische Vorgaben machen müssen, um den 
Tiger Kapitalismus für alle zu bändigen und 
einseitige Abhängigkeiten abzuschaffen. 


contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unter abDOS@contraste.org 


Land und Freiheit 


sind nicht gern gesehen bei den Profiteuren 
dieser Megaprojekte. 

Wie viel Mut und Kraft die Aktivist*innen im 
globalen Süden aufbringen, um ein gutes Leben 
für alle zu ermöglichen und ihre Umwelt zu 
schützen, das nötigt Respekt ab. Die Dachorga- 
nisation indigener Menschen in Mexiko betont, 
wie wichtig es sei, sich solidarisch und global 
zu vernetzen. Dazu möchte auch die CONTRAS- 
TE einen Beitrag leisten und den Kämpfen und 
Bewegungen im globalen Süden mehr Sicht- 
barkeit verschaffen - so auch im Schwerpunkt 
dieser Ausgabe. 

Im letzten Monat wurde unsere (vor allem 
ehrenamtliche) Arbeit mit Spenden in Höhe von 
754,35 Euro unterstützt. Vielen Dank dafür! Wir 
kommen damit unserem Spendenziel immer 
näher: Es fehlen nur noch 1.887 Euro bis Ende 
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Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 1.887,00 Euro. 
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CONTRASTEE.V. 


Oktober. Auch unsere Abo-Kampagne läuft 
erfreulich weiter: Acht neue Abos sowie sieben 
Schnupperabos wurden bestellt. Für jedes neue 
Abo verschenken wir eine Buchprämie (siehe 
oben) - bitte weitererzählen! Ein Abo und eine 
Mitgliedschaft wurden gekündigt, außerdem 
sind vier befristete Knast-Abos ausgelaufen. 

Zuwendungen und Fördermitgliedschaften 
sind steuerlich absetzbar. Gerne würdigen wir 
unsere Spender*innen durch Namensnennung. 
Schreibt dazu bitte im Verwendungszweck 
»Name ja« oder sendet eine E-Mail an abos@ 
contraste.org. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Regine Beyß 


..... .2.e 


76,41% finanziert 


IBAN DEO250890000005 115 12405 


Wir danken den 
Spender»innen 


M.J. 20,00 
L.&K.B. 60,00 
Hubi Cramer 300,00 
A.S. 5,00 
LC.&M.L 8,00 
S.P. 20,00 
G.G. 341,35 


Spendenticker » Aktion 2023« 


6.113,00 Euro Spenden 


1.887,00 Euro fehlen noch 


BIC GENODEF1VBD 


JUNI 2023 | NR. 465 


ABSCHAFFUNG DES ASYLBEWERBERLEISTUNGSGESETZES 


Das Asylbewerberleistungsgesetz 
wurde am 26. Mai 1993 im Bundes- 
tag verabschiedet. Damit wurden 
Leistungen an Asylbewerber*innen 
in vielen Bereichen massiv gekürzt. 
Eine bundesweite Kampagne sowie 
dezentrale Aktionstage machten nun 
- 30 Jahre später - die Forderung nach 
einer Abschaffung der umstrittenen 
»Sondergesetze« wieder laut. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Mit dem Asylbewerberleistungsge- 
setz (kurz: AsylbLG) wurden vor 30 
Jahren Leistungssenkungen, eine 
Versorgung mit Sachleistungen (statt 
Geld), Einschränkung einer medizi- 
nischen Versorgung, gemeinnützige 
Arbeit für 80 Cent pro Stunde und ein 
Katalog mit Sanktionen eingeführt. 
Geflüchtete erhielten Essenspakete 
zunächst für zwölf, später für 24, 
dann für 48 Monate. Daneben exis- 
tierte ein dauerhaftes, dann wieder 
ein zeitlich begrenztes Arbeitsverbot. 

»Hunderttausende Betroffene muss- 
ten unter beengten und prekären 
Lebensbedingungen in den letzten 
30 Jahren in Sammellagern leben. 
Sie wurden immer wieder zum 
Spielball politischer Kampagnen und 
Ziel rassistischer Anschläge«, so die 
Initiator*innen der Kampagne »Asyl- 
bewerberleistungsgesetz abschaf- 
fen!«. In den letzten 30 Jahren sei es 
deshalb auf Bundes- und Länderebe- 
ne zu politischen Protesten, Hunger- 
streiks, Boykottaktionen, Sitzstreiks 
und Protestmärschen von Betroffenen 
gekommen. 


»Es gibt nur eine 
Menschenwürde « 


Aktuell haben rund 200 Organisati- 
onen einen Appell zur Abschaffung 
des Gesetzes unterzeichnet, der unter 
anderem von Pro Asyl und Diakonie 
Deutschland erarbeitet wurde. Der 
Appell kann nach wie vor von Grup- 
pen unterschrieben werden. Unter 
dem Titel »Es gibt nur eine Menschen- 
würde« kritisieren die Autor*innen, 
dass Leistungen nach dem Asylbewer- 
berleistungsgesetz das sozialrechtli- 
che Existenzminimum sogar noch 
unterschreiten - und das obwohl das 
Bundesverfassungsgericht bereits 


NACHRUF 


Inmemoriam 


Tief erschüttert durch ihren plötzli- 
chen Tod nehmen wir Abschied von 
Oya-Gründerin Lara Mallien (1973- 
2023). 


OYA-REDAKTIONSKREIS 


Lara Mallien, eine der essenziellen 
Quellen, aus denen Oya ins Leben 
kam, und unsere langjährige Chef- 
redakteurin, ist tot. Fünf Wochen 
vor ihrem 50. Geburtstag hat sie ihr 
Leben beendet, weil sie den Schre- 
cken ihrer Krankheit nicht mehr 
ausgehalten hat. 

Wir haben keine Worte, um die 
Größe des Verlusts auszudrücken, 
den ihr Tod für uns als Redakti- 
onskreis von Oya und für viele weitere 
Menschen bedeutet. Wenn wir wieder 
Worte finden, wollen wir Lara in 
Erinnerungen noch einmal lebendig 
werden lassen, indem wir von unse- 
ren — zum Teil lebensverändernden 
— Begegnungen mit ihr erzählen. 

Seit Dezember litt Lara an der 
neuroimmunologischen Multisystem- 
erkrankung ME/CFS mit PEM, die 


»30 Jahre, esreicht!« 


$3 AsylbLG 
Ich darf von 
40 Euro 
Bargeld jm 
ei leben 


4 Schon seit Jahrzehnten wird gegen das AsylbLG protestiert, wie zum Beispiel bei einer Demo in Freiburg 2011. Die verkleideten und angekette- 
ten Demonstrant=innen skandalisieren auf ihren Schildern die einzelnen Paragraphen des Gesetzes. 
Foto: Medien AG / Anarchistische Gruppe Freiburg (CC BY-NC-SA 2.0) 


2012 festgestellt habe, dass die in 
Art. 1 Abs. 1 Grundgesetz garantierte 
Menschenwürde migrationspolitisch 
nicht zu relativieren sei. 

»Die Regelsätze sind viel niedri- 
ger als beim Bürgergeld. Oft werden 
Geldleistungen durch Sachleistungen 
ersetzt, die die Menschen diskrimi- 
nieren und entmündigen. Weil Sach- 
leistungen den individuellen Bedarf 
nie wirklich decken können, stellen 
sie in der Konsequenz eine weitere 
drastische Leistungskürzung dar. Die 
Einschränkung der Gesundheitsver- 
sorgung führt oft zu verschleppter, 
verspäteter und unzureichender 
Behandlung. Sanktionen führen 
häufig zu weiteren Kürzungen, die 
mitunter über viele Jahre aufrechter- 
halten werden«, heißt es im Appell. 
Das AsylbLG verstoße somit gegen das 
Grundrecht auf ein menschenwürdi- 
ges Existenzminimum, das Grund- 
recht auf Gleichheit, das Sozialstaats- 
gebot, das Grundrecht auf Gesundheit 
und körperliche Unversehrtheit, die 
UN-Kinderrechtskonvention und 


sich innerhalb von vier Monaten in 
immer rascherem Tempo bis zum 
äußersten Schweregrad verschlim- 
merte. Dieses Syndrom ist bisher 
kaum erforscht; ein Zusammenhang 
mit überstandenen Virus-Infektionen 
ist wahrscheinlich. Es gibt bisher 
keine Therapie, die helfen könnte, 
wenigstens die Symptome zu lindern. 
Am Ende hatte sie keine Hoffnung 
mehr, dass ihre Kräfte ausreichen 
würden, um auch nur noch einen 
weiteren Tag unter unerträglichem 
körperlichen und seelischen Leid 
nach einem wunderwirkenden 
Heilungsweg zu suchen. 

Lara wuchs in einer intentionalen 
Gemeinschaft auf, deren Gründungs- 
menschen zu ihren lebenslangen 
Gefährtinnen und Gefährten wurden. 
Sie war eine inspirierende Persönlich- 
keit, deren radikale Wahrhaftigkeit 
das Denken und die Lebensweise der 
Gemeinschaft mitprägte. Ihre täglich 
gelebte Erfahrung, wie Gemeinschaft 
zwischen den Menschen unterein- 
ander und zwischen den Menschen 
und der mehr-als-menschlichen Welt 


den UN-Sozialpakt. Erklärtermaßen 
solle das Gesetz eine abschreckende 
Wirkung haben: Niedrige Geldbeträge 
und die Sachleistungsversorgung soll- 
ten Geflüchtete zur Ausreise bewegen. 
Die Unterzeichner*innen hingegen 
fordern, dass Geflüchtete endlich in 
das reguläre Sozialleistungssystem 
eingegliedert werden. 

Auch Einzelpersonen sind aufgeru- 
fen, die Kampagne zu unterstützen. 
So wurde ein Offener Brief formuliert, 
der direkt an die Verantwortlichen 
des Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales (BMAS) weitergeleitet 
wird. Der Brief nimmt unter ande- 
rem Bezug auf den Koalitionsvertrag 
der Bundesregierung. Darin wurde 
angekündigt, das »Asylbewerberleis- 
tungsgesetz im Lichte der Rechtspre- 
chung des Bundesverfassungsgerichts 
weiter(zu)entwickeln«. Das könne 
allerdings nur bedeuten, Menschen 
nicht länger in ein Leben unter dem 
gesetzlich festgelegten Existenzmini- 
mum und in ein staatlich diktiertes 
Sachleistungssystem zu zwingen. 


Rund um den 26. Mai, dem Jahres- 
tag der Verabschiedung des AsylbLG, 
fanden im Rahmen einer dezentralen 
Aktionswoche in zahlreichen Städ- 
ten Veranstaltungen, Aktionen und 
Demonstrationen statt, unter ande- 
rem in Hannover, Aachen, Freiburg, 
Hamburg, Bonn, Heidelberg und 
Leipzig. 


Link zum Appell: https://bit.ly/3BPDCSi 


Link zur Kampagne: https://bit.ly/3pZ6LYu 
(hier findet sich auch der Offene Brief) 


Weitere Termine: 

Vortrag von Volker Gerloff (Institut für demokra- 
tische Kultur, Flüchtlingsrat Sachsen-Anhalt):30 
Jahre AsylbLG: (K)ein Recht aufmenschenwürdi- 
ge Gesundheitsversorgung und gesellschaftliche 
Teilhabe? Donnerstag, 8. Juni, 16 Uhr, Audimax 


der Hochschule Magdeburg-Stendal 


Proteste anlässlich der Bundesinnenministerkon- 
ferenz in Berlin (14. bis 16. Juni): 


www.imk-protest.de 


Lara Mallien 


gelingen kann, machte sie zu einer 
tatkräftigen Nährerin, die vielen 
Menschen, darunter Generationen 
von Kindern und Jugendlichen - und 
nicht zuletzt uns als Oya-Mitverant- 
wortenden — wegweisende Impul- 
se zur Verwirklichung eines guten 
Lebens im Sinn einer erdgerechten, 
gemeinschaffenden Lebensweise gab. 
Dies und ihre unbestechliche intel- 
lektuelle Klarheit, wie über all das 
gesprochen und geschrieben werden 
kann, machten sie zur prägenden 
Gestalt von Oya. 

Lara, wir werden dein Vermächt- 
nis sorgfältig hüten. Es ist uns ein 
Ansporn, das wirklich Gute und Schö- 
ne nach besten Kräften zu nähren. 
Aus vielen deiner Samen, die du so 
üppig wie die übrige Natur frei in die 
Welt verschenkt hast, sind heute kräf- 
tige Pflanzen gewachsen. Wir werden 
sie pflegen, auf dass sie einst reiche 
Früchte tragen mögen. 


Aus: oya-online.de, veröffentlicht am 9. Mai 2023 


Kontakt: redaktion@oya-online.de 


4 Lara Mallien (1973-2023) an Deck des Se- 
gelkutters »Stine«. Foto: Annett Melzer 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


Abschied von Maria 
Mies 


Die Soziologin und Feministin 
Maria Mies ist am 15. Mai im 
Alter von 92 Jahren verstorben. 
Mies war jahrzehntelang in der 
Frauenbewegung und Frauenfor- 
schung aktiv und regte gemein- 
sam mit ihren Mitstreiter*innen 
wichtige Grundlagen-Diskurse 
an. In Köln initiierte sie 1976 das 
bundesweit erste autonome Frau- 
enhaus. Der neoliberalen Globali- 
sierung setzte sie die Subsistenz- 
perspektive entgegen. 


Ein würdigendes Porträt könnt Ihr in der 


nächsten Ausgabe lesen. 


Anklage abgelehnt 


Das Landgericht Karlsruhe lässt 
die Anklage gegen einen Redak- 
teur von Radio Dreyeckland nicht 
zu. Die Staatsanwaltschaft hatte 
gegen den Journalisten Anklage 
wegen eines Verstoßes gegen 
das Vereinigungsverbots erho- 
ben (siehe CONTRASTE NT. 464, 
Seite 3). Nun stellte das Gericht 
fest, dass ein Link auf die Archiv- 
seite von »linksunten.indymedia« 
im konkreten Fall keine Unter- 
stützung der weiteren Betätigung 
einer verbotenen Vereinigung 
darstellt. Die Staatsanwaltschaft 
legte Beschwerde gegen den 
Beschluss ein. Hat diese Erfolg, 
kommt es zur Hauptverhandlung 
vor dem Oberlandesgericht. 


Link: www.rdl.de 


Vernetzungstreffen 
der Bürgerenergie 


Nach dem erfolgreichen Bürger- 
energie-Konvent im vergangenen 
Herbst treffen sich Aktivist*innen 
und Interessierte am 24. und 
25. Juni in Frankfurt am Main. 
Unter dem Motto »Engagiert. 
Energiewende. Entfesseln« liegt 
der Fokus auf der aktiven Betei- 
ligung von Bürger*innen bei der 
Energiewende. CONTRASTE ist 
Medienpartner des Netzwerk- 
treffens. Am zweiten Tag findet 
erstmals die kostenlose »Enga- 
ge-Konferenz« statt, mit Schwer- 
punkt auf sozialen Innovationen 
in der Energiewende. Dabei soll 
der »Energiewende-O-Mat« als 
Entscheidungshilfe für interes- 
sierte Bürger*innen vorgestellt 
werden. Eine Exkursion zum 
größten Solarpark in Hessen 
rundet das Programm ab. 


Link: www.buendnis-buergerenergie.de 


ANZEIGE 


PROKLA 


ZEITSCHRIFT FÜR KRITISCHE Seit 
SOZIALWISSENSCHAFT 1971 


Schwerpunktthemen 


M Nr. 207: Gesellschaftskritik und 
sozialistische Strategie (2/2022) 

m \r. 208: StaatsKapitalismus 
(3/2022) 


MB Nr. 209: Die Linke zwischen 
Krise und Bewegung (4/2022) 


m Nr. 210: Sozial-ökologische 
Transformationskonflikte 
und linke Strategien (1/2023) 


m Nr. 211: Tarifvertrag (2/2023) 


Einzelheft: 
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A CONTRASTE 


PROJEKTE 


KOMA KOLLEKTIVMARKT 


Im Kollektiv arbeiten, selbstbestimmt 
und auf Augenhöhe: Das ist ein Traum, 
den sich europaweit inzwischen schon 
eine nicht unerhebliche Anzahl von 
Betrieben erfüllen konnte. Doch oft 
fehlt es produzierenden Kollektivbe- 
trieben an Möglichkeiten, ihre Waren 
auch gut zu vermarkten. Dafür gibt es 
nun eine neue Plattform: den KoMa 
- Kollektivmarkt. Hier werden kollek- 
tiv produzierte Produkte an kollektiv 
organisierte Läden und Gastrobetrie- 
be sowie an Privatpersonen weiterge- 
geben. 


KATI VERHAAL, REDAKTION MARBURG 


Ursprünglich entstand die Idee, eine 
Vertriebsstruktur für Kollektivbetriebe 
aufzubauen, 2016 beim euro-mediter- 
ranen Treffen der Belegschaft rücker- 
oberter Fabriken in Südeuropa (Eu- 
romediterranean Workers Economy). 
Dorthin reiste damals auch eine 
Delegation der Basisgewerkschaft 
Freie Arbeiter*innen Union (FAU) 
aus Deutschland. In südeuropäischen 
Ländern gab und gibt es viele kollek- 
tiv organisierte Produktionsstätten 
- neben kleinen landwirtschaftli- 
chen Betrieben etwa für Oliven und 
Zitrusfrüchte zum Beispiel auch die 
momentan etwas bekanntere Putzmit- 
telfabrik Vio.me in Griechenland, die 
2011 besetzt wurde und nun wieder 
akut von Räumung bedroht ist (vgl. 
CONTRASTE Nr. 462, Februar 2023). 
Schnell wurde auf dem Treffen klar, 
dass für die meisten dieser Betriebe 
eine funktionierende Vertriebsstruk- 
tur nach Nordeuropa fehlte. Die Idee 
des Union Coop Shop war geboren 
(unter dem Dach der kollektiven 
Vernetzungsplattform Union Coop 
Föderation). 2019 übernahm der 
Veganladen »Dr. Pogo« in Berlin die 
Aufgabe, die selbstverwaltete Liefer- 
kette weiterhin zu gewährleisten und 
auszubauen und gründete zu diesem 
Zweck das Vertriebskollektiv »Gemein 
und Nützlich«. 

Im November 2022 nahmen sich 
schließlich zwei Menschen in Rostock 
dieser inzwischen wieder vakanten 
Aufgabe intensiv an und riefen in 


Kollekt 


4 Ein Blick ins Lager vom KoMa-Kollektivmarkt: Seifen von der selbstverwalteten Vio.Me-Fabrik in Thessaloniki, Griechenland 


diesem Zuge den KoMa - Kollektiv- 
markt ins Leben. Mittlerweile arbei- 
ten sie zu dritt und im Februar dieses 
Jahres ging der Webshop online. Hier 
können sich kollektiv geführte Läden 
oder Gastrobetriebe mit kollektiv pro- 
duzierten Produkten versorgen. Aber 
auch Privatpersonen können über den 
Webshop einfach bestellen. Den Be- 
treiber*innen ist es nämlich wichtig, 
dass kollektiv produzierte Waren für 
möglichst alle Menschen verfügbar 
sein sollen — dass es gleichermaßen 
»normal« wird, sozial bewusst einzu- 
kaufen. Sie möchten das allgemeine 
Bewusstsein der Konsument*innen 
für die Arbeitsbedingungen schärfen, 
unter denen die Produkte entstanden 
sind. Ausbeuterische Strukturen in 
Chefbetrieben sind quasi noch die 


IV 


Normalität — und hier soll aktiv ge- 
gengesteuert werden. Genau wie es 
inzwischen »normal«, das heißt in der 
Mitte der Gesellschaft angekommen 
sei, ökologisch nachhaltiger einzukau- 
fen, dürfe und müsse nun auch die 
soziale Nachhaltigkeit mehr in den Fo- 
kus der Öffentlichkeit geraten. Oder 
wie es Chrischi von KoMa ausdrückt: 
»Kollektiv soll das neue Bio werden.« 

Um das zu erreichen, haben die 
drei gerade eine Infotour durch ganz 
Deutschland hinter sich, auf der sie 
ihre Idee und die Produkte in linken 
Läden und Kulturzentren vorstellten. 
Natürlich passiert Bewusstseinswan- 
del heutzutage auch über Social Me- 
dia-Kanäle, wo vor allem auch Pri- 
vatpersonen erreicht werden sollen. 
»Doch der einzige Grund für unsere 


ist das neue Bio 
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Kollektiv Markt 


Unsere Utopie 


ist käuflich 


Onlineshop für Produkte von 
linken Kollektivbetrieben 


koma-kollektivmarkt.org 


Marketingmaßnahmen ist, dass wir 
strukturell etwas verändern und linke, 
das heißt anti-hierarchische Vertriebs- 
strukturen stärken wollen«, erklärt 
Chrischi. 

KoMa selbst steht gedanklich dem 
Anarchosyndikalismus nahe und 
arbeitet kostendeckend, das heißt 
nicht gewinnorientiert. Die entste- 
henden Kosten für Infrastruktur und 
Löhne werden über Aufschläge auf 
die vertriebenen Waren finanziert: 
45 Prozent sind es für Endverbrau- 
cher*innen, 15 Prozent für den (kol- 
lektiv organisierten) Weiterverkauf in 
Einzelhandel und Gastronomie. Pers- 
pektivisch möchten die drei von ihrer 
Arbeit leben können und sich dann 
alle die gleichen Löhne auszahlen 
— Kinder und sonstige Mehrbedarfe 


4 Aufkleber von KoMa 


Foto und Grafik: KoMa 


sollen dabei aber auch berücksich- 
tigt werden. Wenn beispielsweise 
mal eine größere Lieferung in der 
Lagerhalle eintrifft, werden perspek- 
tivisch auch Aushilfskräfte benötigt. 
Trotzdem soll hier kein typisches 
Chef*innen-Angestellten-Verhältnis 
entstehen: Alle Mitarbeitenden sollen 
eine gleichberechtigte Entscheidungs- 
befugnis für den ihnen anvertrauten 
Arbeitsbereich erhalten. 

Knapp zehn Betriebe und zehn Wei- 
terverkäufer*innen konnten bereits 
über den Kollektivmarkt zusammen- 
gebracht werden, und es gibt noch 
sehr viel mehr Potential. 


Link: https://koma-kollektivmarkt.org 


KOLLEKTIVE BERATUNGSSCHNIPSEL 


AG 


Beratung 


..auf das Kleingedruckte 
kommtesan 


Am Anfang der AGBeratung stand 
der RGW - der Rat für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe, eine Berliner 
Beratungsstelle, die seit 25 Jahren 
kollektive Projekte aller Art berät. 
Über die Jahre wurden die Mitglie- 
der des RGW weniger und älter. 
Das angesammelte Wissen sollte 
aber nicht verloren gehen und so 
wurde Nachwuchs gesucht. Das 
neue Beratungskollektiv entwi- 
ckelt seine eigene Struktur und 
Arbeitsweise, kann dabei aber aus 
dem Erfahrungspool 25-jähriger 
Beratungsarbeit schöpfen. Diese 
Kolumne erzählt Geschichten aus 
dem Beratungsalltag. 


www.agberatung-berlin.org 


»Money makes the world go 
round«. So abgedroschen wie alt ist 
diese Redewendung. Auch deshalb 
versuchen wir ja, gerade mit unse- 
ren Gemeinschaftsprojekten den 
Gegenbeweis anzutreten. »Bei Geld 
hört die Freundschaft auf«, noch so 
eine der überlieferten sogenannten 
Lebensweisheiten. Auch die versu- 
chen wir, mit Macht zu widerlegen. 
Denn die Solidarität soll ja beim 
Geld gerade anfangen. 

Unserer Beratungspraxis zeigt, 
dass wir uns in Gemeinschaften 
sehr häufig genau zwischen diesen 
beiden Polen bewegen. Einerseits 
schwingen das Geld und damit 
die Zahlen - besonders in Kollek- 
tivbetrieben oder Hausprojekten — 
unbestritten das Zepter. Anderer- 
seits scheiden sich bei der Frage im 
Umgang mit der Kohle sehr deut- 
lich und häufig die Geister. 

In Gruppen, in denen die Ökono- 
mie eine zentrale Bedeutung hat, 
ist Wissen über Betriebswirtschaft, 
Kalkulation, Buchführung, Steuern 
und Finanzierung unvermeidbar. 
Wie auch ein geschickter und cleve- 
rer Umgang damit. Ob wir wollen 


Zahlen, 


oder nicht. Und da begegnet uns 
das erste größere Problem: Viele 
Gruppenmitglieder wollen nicht! 
Zu trocken, zu abstrakt, zu unper- 
sönlich sind diese Bereiche. Andere 
Themen sind spannender, machen 
mehr Spaß und finden höhere 
Anerkennung. Andersherum: Nur 
sehr wenige wagen sich (auch 
deshalb) an die Zahlen, sehr häufig 
nur eine Person. Und gar nicht so 
selten wird es ganz »outgesourced«, 
zum Beispiel an ein Steuerbüro. 
Die wenigen Expert*innen in den 
eigenen Reihen tragen somit eine 
hohe individuelle Verantwortung. 
Genauer gesagt, wird diese auf 
sie abgeschoben und alle anderen 
können sich erleichtert zurückleh- 
nen. Damit sind allerdings Entschei- 
dungen in Gruppen von ihren 
Prognosen und Interpretationen 
abhängig. Sowie von deren indivi- 
duellen Haltungen, zum Beispiel zu 
Risiken oder Innovationen. Sie stei- 
gen ungewollt, jedoch automatisch, 
in der gruppeninternen Hierarchie 
auf. Was natürlich, mangels Gleich- 
berechtigung, potentiell kritisiert 
wird. Und letztlich wird der/die 


bitte! 


Überbringer*in schlechter Nach- 
richten schließlich selbst zu.... na 
ja, schon wieder so eine »Weisheit«. 
Und wenn die Fachmenschen sich 
dann mal ein anderes Ensemble 
suchen, verlassen Kompetenzen 
und Wissen gleich ganz das Projekt. 
Mitunter sogar motiviert durch den 
erlebten Frust in dieser einsamen 
Funktion. 

Die breite Verankerung von 
Wissen, auch über »die Zahlen«, 
ist unverzichtbarer Baustein auto- 
nomer Selbstverwaltung. Gemein- 
schaftsvorhaben werden durch 
politische, soziale und solidari- 
sche Absichten gegründet und 
davon vorangetrieben. Die dauer- 
hafte Absicherung der Ziele setzt 
jedoch zusätzlich ein planvolles 
und gemeinschaftliches Handeln 
im Bereich der Ökonomie voraus. 
Dazu müssen sich im absoluten 
Minimum zwei Mitstreiter*innen 
darin vertiefen. Ein großer und 
kreativer Aufwand muss geleistet 
werden, um dann für alle anschau- 
lich und nachvollziehbar die Magie 
der Zahlen zu entzaubern. Eine 
Dauerbaustelle. Die Mahner*innen, 


die Sparer*innen und die Mutigen 
müssen sich darauf konkret bezie- 
hen können, neben ihrem Bauchge- 
fühl. Soweit in Prozessen auch Geld 
dominiert, ist ein gemeinsamer 
Überblick die Grundlage für trag- 
fähige und kollektive Entscheidun- 
gen. Zum Beispiel, ob Kosten und 
Arbeitszeiten effektiver eingesetzt 
bzw. minimiert werden können? 
Oder welche realistischen Hand- 
lungsoptionen bei Problemlagen 
und veränderten Marktzwängen 
bestehen? Oder wie die aktuelle 
Situation aussieht, was sich verän- 
dert hat und was zu erwarten 
ist? Welche Ziele erreicht werden 
können, welche nicht? Und sie 
können sogar zu einem sicheren 
Gefühl beitragen: Das schaffen wir! 
Ein offener Austausch über alle 
vorhandene Ideen und Ressourcen 
wird in Gemeinschaften so erleich- 
tert. Ein gewichtiger Beitrag, um das 
Herzstück der solidarischen Selbst- 
verwaltung zu erhalten und zu pfle- 
gen, die Autonomie und die Gleich- 
berechtigung. Also: Zahlen, bitte! 


willi Schwarz 
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CONTRASTEB 


PROJEKTE 


» Das Cafe Klatsch - bekannt aus Funk und Fernsehen « 


4 Die Fassade des Cafe Klatsch vor der Renovierung 1984 ... 


Ein Buchprojekt möchte die Geschich- 
te sozialer Bewegungen und radikaler 
Linke im Mikrokosmos eines Kollektiv- 
betriebs erzählen: dem Cafe Klatsch in 
Wiesbaden. Ein Crowdfunding dafür 
läuft noch bis 9. Juni. 


JANNEK RAMM, WIESBADEN 


»Es lässt sich nicht mehr verhindern« 
— steht einmal quer über dem Flug- 
blatt, mit dem das selbstverwaltete 
Cafe Klatsch seine Eröffnungsfeier im 
September 1984 bewarb. Selbstver- 
waltet arbeiten und leben: Das war 
die Losung, die Utopie, das Experi- 
ment, das sich bis heute nicht verhin- 
dern ließ. 

Im Wiesbadener Rheingauviertel 
sind die Gemüsehändler*innen längst 
Architekturbüros gewichen, die es zu 
»ihrem Kiez« erklären. In den Hinter- 
höfen, wo handwerkliche Betriebe 
ihre Werkstätten hatten, bezieht 
heute viel eher die akademisch, digi- 
tale Kreativwirtschaft ihren »Space«. 
Hört man Geschichten aus den 80ern, 
bleibt nichts, als mit den Achseln zu 
zucken. Wenn einer davon schwärmt, 
dass es die Mieten hier einst erlaub- 
ten, im Cafe Klatsch zu arbeiten und 
ab und zu drei Monate zu reisen, 
ohne die Wohnung derweil unter- 
zuvermieten, wird herzlich gelacht. 
Das ist Geschichte. Überhaupt, alles 
habe sich verändert, hört man dann, 
das Viertel, die linke Szene, die ganze 
Welt. 

Doch immerhin: Beständig blieb 
das Cafe an der ruhigen Straßenecke, 
in dem es »in mancher Hinsicht etwas 
anders« zugeht, wie es auf einer Spei- 
sekarte von 1984 heißt. Was genau 
hier »anders« ist, erklärt ein Selbst- 
verständnis des Betriebs heute so: 
»Seit 1984 betreiben wir ein linkes, 
alternatives Cafe mit abendlichem 
Kneipenbetrieb. Dabei spielt selbst- 
verwaltetes Arbeiten eine zentrale 
Rolle. Das heißt für uns, dass wir 
unsere Entscheidungen selbst tref- 
fen, unsere Arbeitsbedingungen selbst 
bestimmen und keine Chefs brauchen, 
die sich an unserer Arbeitskraft und 
Kreativität bereichern!« 

Das klingt nach historischer Kohä- 
renz: Alles ist noch immer so wie 
am ersten Tag. Doch war das Cafe 
nicht als Ausgangspunkt und Finan- 
zierungsgrundlage vieler weiterer 
Betriebe gedacht? Was wurde aus 
dem Anspruch eines gemeinsamen 
Lebens? Wohnens? Und was macht es 
mit einem Szene-Laden, wenn sich die 
Szene grundlegend verändert? Gar 
zusammenbricht? Was macht es mit 
einem Nachbarschaftscafe, wenn sich 
das Viertel derart ändert? Was mit 
einem linken Selbstverständnis, wenn 


die Verhältnisse von 1984 kaum noch 
vorstellbar erscheinen? In welchem 
Zustand ist die Utopie, wenn sich die 
ganze Welt um sie herum, über Jahr- 
zehnte, wandelt? 

Diese Linien, Brüche, Diskurse und 
Widersprüche möchte ein Buchpro- 
jekt nun nachzeichnen. Unter dem 
Arbeitstitel: »Mikroskopia« sollen die 
Theorien der Selbstverwaltung, in 
all ihrer Widersprüchlichkeit und die 
Geschichte sozialer Bewegungen im 
Mikrokosmos eines Betriebs gesucht 
- und gefunden werden. Schon in den 
ersten Schritten der Recherche offen- 
baren sich dabei unzählige Verbin- 
dungen zwischen geschichtlichen 
Linien und ihrem Abbild im Alltag des 
Wiesbadener Kollektivbetriebs. 


Vom Protest zum Kollektiv 


Da sind die Anfangsjahre, gewisser- 
maßen kondensiert im Jahr 1984 
selbst. Während in Wiesbaden das 
Cafe Klatsch eröffnet, wird am nahe- 
gelegenen Frankfurter Flughafen die 
Startbahn West fertiggestellt und in 
Betrieb genommen. Alle, die anfangs 
im Cafe Klatsch aktiv waren, waren in 
irgendeiner Weise auch in die Protes- 
te gegen dieses Großprojekt einge- 
bunden, hatten sich so politisiert oder 
ihre politischen Einstellungen in der 
gesellschaftlichen Vielfalt der Proteste 
im Aufwind gesehen. Dass sich der 
Bau schlussendlich nicht verhindern 
ließ, schien damals aber gar nicht so 
eindrücklich, wie heute zu vermuten 
wäre. Die sonntaglichen Proteste 
gingen weiter. Immer im Anschluss 
daran, in sogenannten »Sonntagsrun- 
den«, trafen sich in Wiesbaden jene 
Menschen, die sich als erstes gemein- 
sames Projekt auf ein selbstverwalte- 
tes Cafe einigen konnten. 

Im selben Jahr entschieden zwei 
aus einem anderen Teil der Wiesba- 
dener »Scene«, wie man damals buch- 
stabierte, ihren politischen Kampf 
fortan aus der Illegalität zu organi- 
sieren: Wolfgang Grams und Birgit 
Hogefeld. Ebenfalls 1984, davon 
ist auszugehen, gewann der rhein- 
land-pfälzische Verfassungsschutz 
den kaiserslauterner Studenten Klaus 
Steinmetz als V-Mann. Er arbeitete 
vier Jahre später im Cafe Klatsch und 
weitere vier Jahre später führte er die 
Sicherheitsbehörden auf die Spur von 
Grams und Hogefeld, die sich inzwi- 
schen der RAF angeschlossen hatten. 
Während des Zugriffs im Bahnhof von 
Bad-Kleinen starben Wolfgang Grams 
und ein Beamter der GSG 9, Hogefeld 
wurde verhaftet - und Steinmetz als 
V-Mann enttarnt. 

Das Cafe Klatsch wurde 1993, im 
Zuge dieser Freignisse, zur medialen 


Bi 


4... und im Jahr 2021 


Projektionsfläche. Belagert von Presse 
und Kamerateams wurde eine Erzäh- 
lung geboren, die sich bis heute hält: 
»Hier hat er gearbeitet, hier hat er die 
RAF-Leute kennengelernt.« Tatsäch- 
lich ist Steinmetz kurze Zeit im Cafe 
Klatsch, Jahre vorher, kaum der Rede 
wert. Seine Zeit zeichnete sich vor 
allem durch unabgesprochene Urlau- 
be, Nichterscheinen zu Schichten und 
nachlässige Arbeitsweise aus. Ein 
vergleichsweise kleiner Eklat reichte 
Ende 1989, nach etwa einem Jahr, 
aus, um seinem wahrscheinlichen 
Rausschmiss selbst durch eine Kündi- 
gung zuvorzukommen. Eine Nähe des 
Kollektivs zur RAF war schlicht nicht 
gegeben. Dies mag die Entscheidung 
des damaligen Kollektivs erklären, 
abgesehen von einer launigen Pres- 
seerklärung, nicht mit der »Journail- 
le« zu sprechen. Stattdessen wurde 
ein sarkastisches Merchandise T-Shirt 
mit der Aufschrift »Cafe Klatsch - 
Bekannt aus Funk und Fernsehen« 
auf den Markt gebracht. Doch es half 
nicht viel. 

Die Wiesbadener »Scene« brach 
über die Frage, wie es einem V-Mann 
gelingen konnte, sich jahrelang unter 
ihnen zu behaupten, und den damit 
verbundenen Befürchtungen weitest- 
gehend zusammen. Das Cafe Klatsch 
1994: Ein Szene-Cafe ohne Szene? Für 
das restliche Wiesbaden wurde das 
Klatsch dazu zunehmend als RAF-Um- 
feld wahrgenommen. Ein Tiefpunkt 
war erreicht, auch wirtschaftlich. Die 
schlechtesten Umsätze seit der Grün- 
dung, notierte das damalige Proto- 
kollbuch der wöchentlichen Plena. 
Unter den ausgemachten Gründen 
hierfür finden sich in den Aufzeich- 
nungen, neben der abschreckenden, 
angeblichen RAF-Nähe, jedoch noch 
weitere Überlegungen. 

Etwa bescheinigt sich das Kollektiv, 
in den 80ern »hängengeblieben« zu 
sein. Innovationen müssten her, heißt 
es, auch Professionalisierung — eine 
weit verbreitete Debatte in selbst- 
verwalteten Betrieben damals. Wie 
weit darf man sich dem wirtschaftli- 
chen Druck von außen beugen, ohne 
sich selbst klammheimlich aufzuge- 
ben? Hier deutet sich bereits eine 
Analyse an, der in »Mikroskopia« 
ebenfalls nachgegangen werden 
soll. Auffällig ist nämlich, dass sich 
in der damals aufkommenden »New 
Economy«, dessen Auswüchse heute 
in den Kickertischen und Obstkör- 
ben dutzender Start-Up-Unterneh- 
men weiterleben, viele Elemente der 
»alternativen Ökonomie« finden, also 
solche, wie sie etwa im Cafe Klatsch 
gelebt werden. 

Plötzlich wird von Arbeitneh- 
mer*innen in hohem Maße Identi- 


fikation mit dem Betrieb erwartet. 
Außerdem soll selbst von Angestell- 
ten unternehmerisch gedacht werden, 
»flache Hierarchien« ist kein linker 


Firlefanz mehr, sondern Selbst- 
bild eines jeden, sich als zeitgemäß 
empfindenden Betriebs. All dies ist 
auch im Cafe Klatsch gewünscht. 
Hat die Selbstverwaltungsbewegung 
ihren größten Einfluss dort, wo sie 
es am wenigsten möchte? Im Herzen 
des gegenwärtigen Start-Up-Kapita- 
lismus? 

Solche und viele weitere Fragen 
können anhand von Dokumenten 
aus dem Cafe Klatsch-Archiv sowie 
aus Zeitzeugen- und Presseberichten 
und Interviews, vor allem hinsichtlich 
ihrer Auswirkungen auf den Mikro- 
kosmos eines kleinen, selbstverwal- 
teten Betriebs diskutiert werden. 
Denn während es zu den historischen 
Eckpunkten oft reichlich Publikatio- 
nen gibt, möchte »Mikroskopia« den 
Fokus auf die Bedeutung im Kleinsten 
legen. Wie wirken sich diese Ereig- 
nisse und Entwicklungen auf Projekte 
aus? Welche Effekte haben Diskurse 
und Geschichte auf den Alltag der 
Selbstverwaltung? Auf die Menschen, 
die dort arbeiten, sich bewerben oder 
kündigen? 


Sozialer Mikrokosmos 


Schätzungsweise 200 bis 250 
Menschen haben über die Jahrzehnte 
im Cafe Klatsch gearbeitet. Und das 
nur, wenn man jene zählt, die länger 
als ein halbes Jahr dabei waren. 
Darunter Menschen, deren Eltern 
bereits dort gearbeitet haben. Es ist 
auch ein sozialer Mikrokosmos; Part- 
nerschaften, Kinder, Freundschaften 
fürs Leben und tiefe Konflikte gingen 
hieraus hervor. Eine Ersatzfamilie für 
die einen, ein vergangener, längst 
verwelkter Traum für die anderen. 
In »Mikroskopia« sollen auch diese 
vielschichtigen Rollen und gruppen- 
dynamischen Prozesse anschaulich 
werden - und deren Schattenseiten. 
Gelingt es einem Projekt wie diesem, 
gesellschaftliche Diskriminierungen 
und Stigmatisierungen ausreichend 
zu reflektieren? Ergibt sich aus einem 
möglichst hierarchiefreien Raum 
automatisch auch ein wertfreies 
Miteinander? Welche Rolle spielen 
Prägungen und Vorurteile, die jede*r 
Einzelne mitbringt? 

Abschließende Antworten wird es 
natürlich nicht geben, auf keine der 
gestellten Fragen. Das Buch versteht 
sich eher als Debattenbeitrag. Anhand 
eines konkreten Beispiels können 
Eindrücke, Anekdoten, Analysen, 
Erfahrungen und Kritik nebenein- 
ander stehen und ein farbigeres Bild 
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davon zeichnen, was es heißen könn- 
te, die gegenwärtigen Verhältnisse 
zu überwinden. Wenn auch nur auf 
Probe, in einem Experiment, einem 
Utopie-Labor im Kleinsten. 

Bis 9. Juni läuft das Crowdfunding, 
mit dessen Hilfe das Buch entstehen 
soll. Im Laufe des Jahres soll dann, 
in Zusammenarbeit des Abklatsch 
e.V. und dem freischaffenden Autor 
und Journalisten Jannek Ramm, die 
detailliertere Recherche und das 
Verfassen des Manuskripts erfolgen, 
bis schließlich ein Verlag gefunden ist, 
der »Mikroskopia« verlegt. Alle Infos 
und erste Eindrücke der Recherche 
finden sich auf den bekannten sozi- 
alen Medien. 


Das Crowdfunding läuft unter: 


www.startnext.de/klatschbuch 


Die Themen Kollektives Arbeiten und Vernet- 
zung von Kollektivbetrieben behandeln wir auch 
in unserem nächsten Schwerpunkt in der Juli/ 


August-Ausgabe. 
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Der Globale Süden widersetzt sich 


A Tag 8 der Karawane besucht Carrillo Puerto: Der Regenwald wird durch den unter Beteiligung der Deutschen Bahn 


a. 


gebauten » Maya-Zug « dem Erdboden gleichgemacht. 


Der mexikanische Präsident plant 
derzeit, den artenreichen Süden Mexi- 
kos mit Hilfe internationaler Inves- 
toren für den Welthandel zu öffnen. 
Ungeachtet unzähliger Menschen- 
rechtsverletzungen sowie diverser 
Fälle von Umweltzerstörung ist auch 
die Deutsche Bahn an dem Vorhaben 
beteiligt. Indigene Gruppen stellen 
sich gemeinsam mit Aktivist*innen im 
Frühjahr 2023 auf einer Protestkarawa- 
ne entlang der Baurouten gegen den 
Ausverkauf ihrer Lebensräume. 


LOU DAUCALY, RECHERCHE AG, BERLIN 


Lange Zeit wurden der sogenannte 
»Maya-Zug« und der Transozeani- 
sche Korridor als zwei von einander 
getrennte Projekte betrachtet. Die 
beiden Infrastrukturprojekte sollen 
jedoch am Golf von Mexiko zusam- 
menlaufen und zergliedern damit 
den gesamten Süden und Südosten 
des Landes. Es handle sich nicht um 
zwei isolierte Megaprojekte, sondern 
um ein Gigaprojekt zur kolonia- 
len Ausbeutung und territorialen 
Neuordnung der gesamten Region, 
so Umweltaktivist Miguel Angel. 

Die dem Schein nach linke Regie- 
rung unter Präsident Andres Manuel 
Löpez Obrador (AMLO) argumentiert 
mit Entwicklung, wirtschaftlichem 
Aufschwung und der Schaffung von 
Arbeitsplätzen. Gleichzeitig überträgt 
sie immer mehr Verantwortung dem 
Militär und missachtet die national 
und international unterzeichneten 
Abkommen zur Konsultation indige- 
ner Gemeinden. Unter der Losung »El 
Sur Resiste« (»Der Süden widersetzt 
sich«) organisieren sich Betroffene 
gegen das Gigaprojekt. Sie folgen dem 
Aufruf der selbstverwalteten Dachor- 
ganisation indigener Menschen in 
Mexico (Congreso Nacional Indige- 
na: CNI), besuchen die Stätten der 
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Zerstörung und führen lokale Kämpfe 
zusammen. 

Eine Kommission der 32 Mixe-Ge- 
meinden vom Isthmus des Tehuan- 
tepec empfängt in ihrem Protestcamp 
»Tierra y Libertad« (Land und Frei- 
heit) am dritten Tag ihrer Route die 
Karawane. In der Ortschaft Mogone 
Viejo im Bundesstaat Oaxaca erhal- 
ten die Anwohnenden seit mehr als 
60 Tagen einen Sitzstreik aufrecht. 
Ihr Ziel ist es, die Erneuerung 
der Zugstrecke zu verzögern und 
damit den Weiterbau des Corredor 
Interoceänico del Istmo de Tehuan- 
tepec (CIIT), des Transozeanischen 
Korridors, zu verhindern. 


Ein zweiter Panama-Kanal 


Im Jahr 1907 war die Eisenbahnan- 
lage gebaut worden und galt bis zur 
Öffnung des Panama-Kanals 1914 
als bedeutendste Landhandelsroute 
zwischen Pazifik und Atlantik. AMLO 
verspricht nicht nur, die Passage 
von Gütern über den Trockenkanal 
in einem halben Tag abzuwickeln, 
auch Gas- und Ölpipelines, Raffine- 
rien, Fabriken, Minen sowie der Bau 
von zehn Industrieparks und einer 
Autobahn sind entlang der Strecke 
vorgesehen. Das Interesse vieler multi- 
nationaler Konzerne ist groß, den 
Warentransport zwischen den beiden 
Ozeanen zu beschleunigen. Über 
den Panama-Kanal kann die Passage 
momentan mehrere Tage dauern. 

Der Bau sowie die Inbetriebnahme 
der Anlage untersteht der mexikani- 
schen Marine. Der CIIT soll wie eine 
Mauer Mexiko teilen, als Bollwerk 
gegen die Migration aus Zentralame- 
rika fungieren und die migrierenden 
Menschen womöglich in den Indus- 
trieparks in Niedriglohnbeschäftigun- 
gen zwingen. Für den mexikanischen 
Grenzschutz Richtung Zentralame- 
rika geben die USA jährlich enorme 
Summen aus. Im Jahr 2018 schloss 
AMLO darüber hinaus mit dem ehema- 
ligen Präsidenten Donald Trump einen 
Deal über amerikanische Investitionen 
in Millionenhöhe im gesamten Isth- 
mus von Tehuantepec. Wofür genau 
dieses Geld vorgesehen ist, bleibt 
derzeit unbekannt. Aber nicht nur 
US-Konzerne zeigen Interesse an dem 
Projekt. Der Schweizer Multi Nestle 
eröffnete unlängst eine neue Fabrik in 
der Nähe. Eigenen Aussagen nach hofft 
Nestle, durch den CIIT sein Geschäft 
Richtung Pazifik zu verdreifachen. Mit 
Wintershall Dea sowie Euro Pipeline 
sind deutsche Konzerne bereits vor Ort 
tätig. Auch VW und BMW haben große 
Werke in Mexiko. Eine erste Entschei- 
dung, welche Firmen sich am CIIT 
beteiligen sollen, wird im Sommer 
diesen Jahres erwartet. 


80% der 
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Derweil verfügt das Megaprojekt 
immer noch nicht über alle Grund- 
stücke. Weitergebaut wird trotzdem. 
Indigene Gemeinden beklagen Enteig- 
nungen und Landraub, fordern, dass 
Umweltauflagen eingehalten werden. 
Ihre Proteste werden kriminalisiert. 
Sie sind ständigen Einschüchterun- 
gen ausgesetzt. Nach Abzug der Kara- 
wane wurde ihr Protestcamp dann 
auch am 30. April durch Polizei und 
Militär gewaltsam geräumt. Mobilte- 
lefone wurden beschlagnahmt und 
sechs Mitglieder der Mixe Gemein- 
de verschleppt. Erst nach vier Tagen 
kamen sie auf internationalen Druck 
wieder frei. Wer sich den Plänen 
der mexikanischen Regierung entge- 
genstellt, lebt gefährlich. So werden 
Gemeindemitglieder nicht nur vom 
Militär, sondern auch von Kartel- 
len des organisierten Verbrechens 
bedroht, um den Prozess der kollek- 
tiven Organisation zu unterbinden. 
In den letzten drei Jahren wurden in 
Mexiko mindestens 50 gegen Großpro- 
jekte tätige Aktivist*innen ermordet. 


»Esiistein deutscher Zug, kein 
»Maya-Zug .« 


Eine weitere Station auf der Route 
der Karawane liegt in Carrillo Puer- 
to im Bundesstaat Quintana Roo. 
Erschrecken herrscht beim Anblick 
der breiten Schneise, die für den 
sogenannten »Tren Maya« durch 
einen der noch größten zusammen- 
hängenden Regenwälder des Plane- 
ten geschnitten wurde. Auch hier, auf 
der Yucatan-Halbinsel, sollen neben 
der Zugstrecke, eine Autobahn und 
Industrieansiedlungen entstehen. 
Bereits sichtbar sind die zahlreichen 
Schweinemastanlagen, die mitten im 
Regenwald entlang der Zugstrecke 
aus dem Boden gestampft wurden. 
Die Namensgebung des »Maya-Zug« 
beschämt viele der dort ansässigen 
Maya, weil der Zug nichts mit ihnen 
oder ihren Vorfahren zu tun hat. Sie 
selbst nennen ihn »Tren Alemän«, 
deutschen Zug. 

Nachforschungen deckten unlängst 
die Verstrickungen der DB in das 
Megaprojekt auf. Aus einer parla- 
mentarischen Anfrage geht hervor, 
dass die Deutsche Bahn Tochter DB 
Consulting & Engineering vom mexi- 
kanischen Staat für die Beratung zu 
eisenbahnbetrieblichen Entschei- 
dungen im Dezember 2020 beauf- 
tragt wurde. Der Vertrag läuft noch 
bis Ende 2023 und umfasst mit einer 
Auftragssumme von 8,6 Millionen 
Euro zwar einen vergleichsweise 
geringen Betrag, auf symbolischer 
Ebene ist die Beteiligung des deut- 
schen Staatskonzerns jedoch nicht 
zu unterschätzen. Obwohl der »Tren 
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nationalen Reserven auf das Erdölbecken „Cuenca Sureste" 


4 Territoriale Neuordnung im Südosten Mexikos 


Maya« mit einer Flotte des französi- 
schen Konzerns Alstom fahren soll, 
verwenden die schillernden Werbe- 
kampagnen die weiß-roten ICE Züge. 
Deutsche Innovation und Technolo- 
gie geben dem Projekt zumindest in 
Mexiko einen seriösen Anstrich. 

Dieser scheint auch mehr als 
notwendig, um davon abzulenken, 
wie mit den Rechten der indigenen 
Menschen umgegangen wird, deren 
Territorien hier betroffen sind. Auto- 
nomie und Selbstbestimmung der 
Urbevölkerung, festgeschrieben im 
Art. 2 der mexikanischen Verfassung 
(1917), sowie auch die Auflagen des 
ILO-Abkommen 169, das in Mexiko 
seit 1991, in Deutschland seit 2022 
in Kraft ist, wurden weitgehend igno- 
riert. Die mexikanische Regierung 
hatte lediglich Scheinkonsultationen 
durchgeführt. Auf Nachfragen über 
den Vorwurf der Menschenrechtsver- 
letzungen beruft sich das deutsche 
Verkehrsministerium auf in Mexiko 
tätige UN-Behörden. Eine der genann- 
ten Stellen jedoch verurteilt selbst 
das Projekt. »Der Konsultationspro- 
zess der indigenen Bevölkerung zum 
Maya-Zug hat nicht alle internationa- 
len Menschenrechtsstandards erfüllt,« 
gibt das UNO-Hochkommissariat für 
Menschenrechte in Mexiko unmiss- 
verständlich zu verstehen. 

Eine durch den Nationalen 
Wissenschafts- und Technologierat 
(CONACYT) durchgeführte multidis- 
ziplinäre Studie sieht in dem Projekt 
eine ernstzunehmende Gefahr für 
Umwelt und Sozialgefüge. Die mexi- 
kanische Regierung selbst hatte 
die Risiko-Analyse 2019 in Auftrag 
gegeben. Im Februar diesen Jahres 
wurde die Studie dann zensiert, die 
CONACYT in einem Eilverfahren 
abgeschafft und unter Aufsicht des 
Militärs kurzerhand neu gegründet. 
Von einem leisen bzw. verdeckten 
Militärputsch in Mexiko ist bereits die 
Rede. Auch der Bau und Betrieb des 
»Maya-Zug« untersteht dem Militär, 
inklusive Gewinnausschüttung. Das 
Militär steigt derweil auch als Inves- 
tor in die Tourismusbranche ein, baut 
und betreibt unter anderem Hotels an 
der Bahnstrecke. 


Organisation für 
ein Leben in Würde 


Zum Abschluss der Karawane findet 
ein Treffen mit Vertreter*innen aus 
mehr als 20 indigenen Gemeinden 
vom gesamten Kontinent Abya Yala 
(Lateinamerika), sowie Aktivist*in- 
nen und Medienmacher*innen statt. 
Es wird dargelegt, dass es unter ande- 
rem staatliche Wohlfahrtsprogramme 
wie beispielsweise »Sembrando Vida« 
oder die Rentenzahlungen für ältere 


= = „Iren Maya“ / „Maya Zug“ 
—— Zug für Gütertransport 
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Menschen sind, die die Gemeinden 
spalten und am Ende einer kollektiven 
Organisierung entgegen stehen. 

Der CNI betont, wie wichtig es ist, 
sich solidarisch und global zu vernet- 
zen, gemeinsam Widerstand zu orga- 
nisieren, und Autonomie aufzubauen. 
Ein Teil dieses Widerstandes bedeutet 
auch, die Täter*innen der Zerstörung 
zu identifizieren und zu benennen. So 
fordert der CNI dazu auf, »den intel- 
lektuellen und materiellen Verursa- 
chern dieser planetarischen Verwüs- 
tung Namen und Gesichter zu geben, 
Länder, Unternehmen, Abkommen, 
Pakte und Allianzen aufzulisten, zu 
kartografieren und zu analysieren«. 

Dass Selbstverwaltung und Auto- 
nomie Garanten für Biodiversität 
und Umweltschutz sind, ist unlängst 
bewiesen. Indigene Völker machen 
weniger als fünf Prozent der Welt- 
bevölkerung aus, kümmern sich aber 
um schätzungsweise 80 Prozent der 
Artenvielfalt der Erde. Der Süden 
Mexikos stellt mit seinem großen 
Anteil an Land, das im kollektiven 
Besitz indigener und lokaler Gemein- 
schaften genutzt wird, einen der 
wichtigsten Retter fürs Weltklima dar. 

So sagt Juan vom CNI, dass die 
Bedeutung des Wortes »Entwicklung« 
für sie als Indigene ein Zusammenle- 
ben mit der Natur bedeute. Für die 
Kapitalist*innen bedeute Entwicklung 
aber Zerstörung. Er sei nicht bereit, 
die Natur als Lebensgrundlage seiner 
Gemeinde, die seine Vorfahren seit 
über 500 Jahren verteidigen, gegen 
einen Job als billige Arbeitskraft, als 
Diener, als Sklave, einzutauschen. 
»Das Land gehört denen, die es bear- 
beiten, denen, die es bewohnen, 
denen, die es lieben und denen, die 
es verteidigen. Geld wird nicht kaufen 
können, was wir brauchen.« 


Recherche AG 

Transnational arbeitende Gruppe von Forschen- 
den. Teil des Netzes der Rebellion. Ihr Report 
»»Tren Maya « - Made in Germany « istauf Deutsch, 
Englisch und Spanisch gratis abzurufen unter: 
deinebahn.com 


Kontakt: recherche-ag@riseup.net 


»ElSur Resiste« 

Karawane und internationales Treffen vom 25. 
April bis 7. Mai 2023, um gegen das Gigaprojekt 
im Süden Mexikos bestehend aus »Tren Maya« 
und Transozeanischem Korridor zu protestieren. 


Link: elsurresiste.org 


CNI (Congreso Nacional Indigena) 

Gründete sich 1996 als selbstverwaltete und 
unabhängige Dachorganisation indigener 
Menschen in Mexiko; bildet Teil der »Sexta«, der 
Sechsten Erklärung der Selva Lancandona der 
Zapatistas. 


Link: congresonacionalindigena.org 
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NEUSTART EG, TÜBINGEN 


CONTRASTE Z 


GENOSSENSCHAFTEN 


Wohngenossenschaften können nicht nur » Wohnen « 


Wohnungsbaugenossenschaften 
stehen für bezahlbares Wohnen, 
lebenslanges Wohnrecht, Verzicht 
auf Spekulation. Aber können sie 
nicht noch viel mehr? Die Genossen- 
schaft » Neustart: solidarisch leben + 
wohnen« will hierzu ein Reallabor im 
Tübinger Süden schaffen: lebendig, 
nachbarschaftlich, inklusiv, divers und 
nachhaltig. Ziel ist ein großes genos- 
senschaftliches Wohnprojekt, das weit 
über das Wohnen hinausgeht. 


ULRICH OTTO, TÜBINGEN UND ZÜRICH 


Im Oktober 2019 hatte Marc Amann 
in der CONTRASTE über die ersten 
beiden Jahre der Initiative berichtet. 
Seitdem wurde ebenso konzeptionell 
wie politisch gearbeitet, wurden die 
groß geschriebenen Partizipations- 
formen mehrfach neu justiert. 2020 
entstand aus der Initiative eine Genos- 
senschaft. Zudem gehört Neustart 
Tübingen mittlerweile zum Netzwerk 
der IBA27-Projekte, der Internationa- 
len Bauausstellung Stuttgart. Aktu- 
ell wurde ein wichtiger Meilenstein 
erreicht: Einstimmig (!) sprach sich 
der Gemeinderat für einen neuen 
Rahmenplan für das Areal aus, auf 
dem Neustart bauen möchte. 

Mit ihm wird das bundesweit und 
international beachtete Trendset- 
termodell der Quartiersentwicklung 
durch Konzeptvergabe nun weiterent- 
wickelt: Entstehen soll »ein Modell- 
quartier für die gemeinschaftliche 
Bewirtschaftung von Ressourcen«. 
Das markiert zentrale Unterschiede 
zu den ein Vierteljahrhundert vorran- 
gig agierenden Baugruppen, die trotz 
ihrer Gemeinschaftsansätze eigen- 
tumsbasiert sind. 


Planungen auf Quartiersebene 


Genossenschaften wie Neustart bieten 
hier deutlich mehr: 100 Prozent der 
Wohnungen sind dem Renditemarkt 
entzogen, bei lebenslänglichem Wohn- 
recht, noch ambitionierteren Mieten- 
begrenzungen ohne Auslaufen von 
Sozialbindungsfristen. Neustart ist 
Teil stärker und präsenter werdender 
Gemeinwohl-Wohnakteure, die konkret 
zeigen, dass andere Boden- und Wohn- 
politik möglich ist. Spannenderweise 
geschieht dies in einem breiten Mix an 
Rechtsformen: Neben dem Mietshäu- 
sersyndikat mit seiner Verknüpfung 
von GmbH und Vereinen gibt es in 
Tübingen eine bundesweit beachtete 
Bürger*innen-Aktiengesellschaft. Die 
Nestbau AG ist strikt gemeinwohl- 
verpflichtet. Zudem mischen, ebenso 
bundesweit beachtet, junge innovative 
Genossenschaften mit: die Dachgenos- 
senschaft Wohnen und Neustart. 
Mehrwerte fürs Quartier, insbe- 
sondere als Erdgeschoss-Nutzungen, 
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waren schon in der bisherigen Tübin- 
ger Konzeptvergabe-Praxis von jeder 
Baugruppe gefordert. Die isoliert 
ausgedachten und umgesetzten Ange- 
bote lösen allerdings die gewünschte 
Zusammensetzung und Koordinie- 
rung oft nicht ein. 

Umfangreiche Commons und sozi- 
ale Infrastrukturen erfahren nun auf 
zwei Ebenen einen Entwicklungs- 
schub. Spannendes Ankernutzer-Mo- 
dell: Sowohl (1) die Planung als auch 
(2) die Bewirtschaftung sollen nicht 
mehr auf kleinteiliger Einzelpro- 
jektebene stattfinden, sondern für 
einen größeren Quartiersbereich, für 
mehrere 100 Menschen und mehrere 
Bau- und Wohnakteure. Das Modell 
der Ankernutzerin gab es bisher nur 
für Tiefgaragen unter der Fläche 
mehrerer Hausteile. Nun wird - so 
die Planvorgabe — »unter Federfüh- 
rung der Verwaltung zusammen mit 
(...) Neustart und weiteren sozialen 
Akteuren ein kooperatives Modell 
für das neue Quartier entworfen. 
Daraus wird ein Instrumentarium 
der gemeinschaftlichen Entwicklung 
und des zukünftigen Managements 
des Areals (...) entwickelt. Ziel (...) 
ist die Erstellung eines schlüssigen 
Konzepts für die Bewirtschaftung 
der geplanten gemeinschaftlichen 
Infrastruktur«. Viele neuartige 
Fragen für die Quartiersentwick- 
lung der Zukunft sind da zu klären 
- in hybrider Akteurskonstellation: 
Verwaltung und bürgerschaftliche 
Initiative in kooperativer Entwick- 
lungszusammenarbeit. 


Gründungsseminar für Energiegenossenschaften 


Energiegenossenschaften agieren als Garanten einer innovativen und dezentralen 
Energiewende. Sie ermöglichen wirtschaftliche Beteiligungsmodelle mit regiona- 
ler Wertschöpfung und finden zurecht hohe Akzeptanz. Das Gründungsseminar 
»Energiegenossenschaften gründen & erfolgreich führen mit Photovoltaik Ge- 
schäftsmodellen« wendet sich an Interessierte, die die dezentrale Energiewende 
selbst konkret voranbringen und erfolgreiche Energieprojekte mitgestalten wollen. 

Als Inhalte stehen im Mittelpunkt: Wie wird eine Energiegenossenschaft ge- 
gründet? Wie ist die Satzung zu formulieren, passt der Wirtschaftsplan? Mit wel- 
chen Geschäftsmodellen im Themenfeld Photovoltaik lassen sich Energiegenos- 
senschaften erfolgreich gestalten? Die Experten der Deutschen Gesellschaft für 
Sonnenenergie e.V. und der innova eG - eine professionelle Unterstützungsorga- 
nisation für neue Genossenschaften - referieren in der zweitägigen Konferenz die 
rechtlichen und wirtschaftlichen Grundlagen für den erfolgreichen Start. In Work- 
shops werden konkrete Schritte und Vorgehensweisen besprochen. Es gibt aus- 
reichend Raum für den fachlichen Austausch, um erste Ideen zu entwickeln und 


künftige Projekte anzubahnen. 


Datum: 7.und 8. Juli 2023 
Ort: Solarakademie Franken in Nürnberg 


Teilnahmegebühr: 450 Euro 


Weitere Informationen und Anmeldung: https://kurzelinks.de/d6p8 


Bei Umfang und koordinierter 
Komposition der Commons wird die 
erweiterte Maßstabsebene - von der 
Einzelparzelle oder dem Hausteil hin 
zum Quartier als Maßstab — neue 
Möglichkeiten eröffnen. Ebenso 
möchte Neustart das gleich bei mehre- 
ren weiteren Themen zeigen, die uns 
gesellschaftlich sonst eher ratlos 
machen: Bevölkerungsmischung und 
gesteuerte Diversität sind der Genos- 
senschaft wichtig. Die Bewohnenden 
sollen in etwa den Bevölkerungs- 
querschnitt abbilden sowie diejeni- 
gen berücksichtigen, die besonders 
schlechte Karten am Wohnungsmarkt 
haben - und dies nicht nur zu Beginn, 
sondern auch im Laufe der Zeit. 


Aktive Steuerung für Vielfalt 


Kleine Projekte schaffen das in der 
Regel nicht, sondern altern gewis- 
sermaßen kollektiv vor sich hin, 
abgesehen von wenigen Zu- und 
Abgängen. Neustart möchte eine Art 
gesteuerter Diversität auch länger- 
fristig hinbekommen. Erfahrungen 
schweizerischer Genossenschafts- 
konzepte zeigen, dass das gelingen 
kann — wenn das Projekt genug 
unterschiedliche Wohnformen- und 
-größen anbietet, wenn es aktiv steu- 
ert und groß genug ist. 
Wohnflächensuffizienz - das 
Thema, das selbst die Bundesbaumi- 
nisterin derzeit immer stärker pusht, 
nachdem BauenBauenBauen nicht 
»in die Puschen kommt«. Suffizientes 
Wohnen im Sinne von »ausreichend 
und angemessen, nicht zu wenig, aber 
eben auch nicht zu viel«. Tübingen 
hat schon versucht, mit aufwändigen 
Projekten gegenzusteuern. Die kärg- 
lichen Erfolge ernüchtern. Neustart 
geht hier einen radikal anmutenden 
Weg: Pro Person soll die individuelle 
Wohnfläche mit 30 bis 35 qm (Diskus- 
sionsstand) deutlich unter dem 
heutigen Schnitt von 46 qm bleiben. 
Lösungsebene ist das Thema »lebens- 
lagenangemessene Wohnungsgröße«: 
Die einfachere Frage stellt die Erstbe- 
legung dar. Viel komplizierter erweist 
sich die Suffizienzfrage anschließend, 
im Lebenslauf der Projekte und der 
Menschen. Die Ratlosigkeit land- 
auf-landab ist riesig, auch »Opti- 
wohn« & Co. in Tübingen mit seinem 
»Wir-haben-noch-Platz«-Programm 
sowie einer Wohnungs(verkleine- 
rungs-)Beratung und entsprechenden 
Zuschüssen haben wenig bewirkt. 
Wie kann ausgerechnet Neustart 
nun für sich reklamieren, dies hinzu- 
bekommen? Unter anderem mit dem 


BR 


Verweis auf die bewährte Praxis 
Schweizer Wohngenossenschaften 
und ihrer Belegungsvorschriften. Das 
Prinzip: Pro Haushalt maximal ein 
Zimmer mehr als die Personenzahl. 
Ändert sich diese, bietet die Genos- 
senschaft mehrere Alternativwoh- 
nungen an —- sowohl das lebenslange 
Wohnrecht wird dabei erhalten wie 
die vertraute Umgebung und Nach- 
barschaft. Die Zauberformel heißt 
also: nahräumliche Umzüge. 


Flächenverbrauch senken 


Neben der Wohnungsgrößenan- 
passung und den Sharing- und 
Commonsangeboten verfolgt Neustart 
die Lösungssuche über die Wohnungs- 
typologie: Das Angebot von Flexzim- 
mern und anpassbaren Grundrissen 
gehört hier ebenso dazu wie ein 
differenziertes Angebot verschiede- 
ner Clusterwohnungen. Deutsche und 
schweizerische Erfahrungen zeigen, 
wie herausfordernd und erfolgsent- 
scheidend hier die Beziehungen sind. 
Und wie sorgfältig insofern die Grup- 
penfindungs- und Nachrekrutierungs- 
verfahren ausgestaltet sein müssen. 
Wenn gute Gruppen entstehen, kann 
Clusterwohnen durch sparsamere 
Individualwohnflächen auch zu einem 
geringen Gesamt-Wohnflächenver- 
brauch führen. Per se garantieren 
Cluster das keineswegs, sondern nur 
bei entsprechender baulicher und 
sozialer Umsetzung. 

Bleibt die Frage: Welche Realisie- 
rungschancen hat ein so ambitionier- 
tes Stadtexperiment? (1) Die überaus 
große Zustimmung im politischen 
Raum ist auf ein beeindruckendes 
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Niveau gewachsen. Hinzu kommt 
(2), dass die Mitarbeitsbereitschaft 
bei einer großen Gruppe sehr aktiver 
Engagierter hoch liegt. (3) Ob genug 
Anfangsinteressierte kommen werden 
und das Projekt sich auch über Jahre 
bewähren wird - dafür sprechen posi- 
tive Langzeiterfahrungen aus Projek- 
ten wie der »Kalkbreite« oder »Mehr- 
alswohnen« in Zürich. 

Bleibt das Megaproblem der Finan- 
zierbarkeit, vor dem alle Gemein- 
wohl-Wohnprojekte stehen — neu 
gegründete Genossenschaften noch- 
mal verstärkt. Natürlich kann Neustart 
nicht zaubern, aber setzt im Vergleich 
auf einige zusätzliche Hebel: (1) Ein 
Mobilitätskonzept, das mit ganz 
wenig Stellplätzen auskommen wird 
- ein eingesparter Stellplatz erspart 
in etwa die Baukosten eines Kinder- 
zimmers. (2) Wohnungskonzepte, die 
mit weniger Fläche dennoch mehr 
Lebensqualität anbieten können. (3) 
Eine solidarische Infrastruktur, die 
viel kostentreibenden Individualkon- 
sum verzichtbar macht. (4) Kluge 
Bau- und Architekturkonzepte, die 
sich auf Nachhaltigkeit konzentrieren. 
Und (5) die Kostenchancen seriellen 
Bauens, die in der putzigen Tübinger 
Baugruppen-Kleinteiligkeit keinen 
Platz hatten. Wer, wenn nicht eine 
solche Akteurin sollte das also hinbe- 
kommen? 


Ulrich Otto ist Wohn- und Alternsforscher sowie 


Gemeinwohlwohnenaktivist. 


Links: 

Artikelin CONTRASTENTr. 421: bit.ly/42XMJfl 
Neustart eG: bit.ly/3MvFyp3 

Forschungsbericht von. Otto u.a.:bit.ly/3O0wizqX 
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Wenn schon gespart werden 


soll, dann möge man bei 
Militär und Marine anfangen, 
anstatt deren weitere 
Hypertrophie auf Kosten des 
Sozialetats zu dulden. 


Carl von Ossietzky in Die Weltbühne, 


17. Dezember 1929 
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THEORIE 


ZUR AKTUELLEN LAGE DES SOZIALEN ANARCHISMUS, TEIL 1 


Wo stehen wir? 
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4 Standortbestimmung: Bevor wir weitergehen, müssen wir wissen, wo wir stehen. 


In diesem zweiteiligen Artikel versu- 
chen wir zunächst, einen Überblick 
über die Entwicklung des sozialen 
Anarchismus’ im deutschsprachigen 
Raum seit 2019 zu geben. Dann skizzie- 
ren wir den gesellschaftlichen Hinter- 
grund, vor dem diese Entwicklung 
stattfand. Davon ausgehend möchten 
wir im zweiten Teil einige Aufgaben 
benennen, die wir in der nächsten Zeit 
angehen sollten. 


ALFRED MASUR & MARIAN (PODCAST ÜBERTAGE), 
DORTMUND 


Wir beginnen unsere Bestandsaufnah- 
me Anfang 2019, da dies der Start- 
punkt der »anarchakommunistischen 
Föderation die Plattform« war. Selbst- 
verständlich hat es schon vorher sozia- 
len Anarchismus in unterschiedlichen 
Formen in Deutschland gegeben, aber 
die letzten vier Jahre des Aufbaus 
waren dennoch herausragend. Dies 
zum einen, weil mit dem Plattfor- 
mismus beziehungsweise »Especifis- 
mo«? ein für den deutschsprachigen 
Raum völlig neuer Ansatz des sozialen 
Anarchismus etabliert wurde. Zum 
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anderen, weil in dieser Zeit eine 
generelle Zunahme von verschie- 
densten Projekten unserer Tendenz 
zu verzeichnen war. Diese Entwick- 
lung kam natürlich nicht aus dem 
Nichts, sondern wurde unter ande- 
rem durch den immer erfolgreicher 
werdenden Aufbau der anarchosyn- 
dikalistischen »Freien Arbeiter*innen 
Union« (FAU) sowie einer gewissen 
Rückbesinnung auf den Klassenbe- 
griff innerhalb der radikalen Linken 
vorbereitet. Von Klassenkampf zu 
sprechen, war unter antiautoritären 
Linken über viele Jahre eher verpönt 
und wurde mit Leninismus gleich- 
gesetzt. Mittlerweile gab es jedoch 
einen spürbaren Paradigmenwechsel 
in dieser Frage. 

Der Aufbau des sozialen Anarchis- 
mus der letzten Jahre passierte nicht 
zufällig, sondern wurde von unter- 
schiedlichen Akteur*innen bewusst 
vorangetrieben. Fortschritte gab es 
im Bereich des Ausbaus organisier- 
ter Strukturen und Gewerkschaften 
sowie im Bereich der Medienprojekte. 
In anderen Bereichen ist der Stand 
eher gleichbleibend oder nimmt leicht 
zu. Auch wenn man berücksichtigt, 
dass, wie üblich, einige der Neugrün- 
dungen von Anfang an mehr tot als 
lebendig waren, ist die Entwicklung 
doch beachtlich und es ist schön zu 
sehen, dass sich unsere Ausgangslage 
so stark verbessert hat. In den Mühen 
des Alltags gehen solche positiven 
Entwicklungen häufig unter. 

Klar ist auch, dass diese Entwick- 
lung mit dem Ableben von anderen 
anarchistischen Strukturen, speziell 
im Bereich des strömungsübergrei- 
fenden (synthetischen) Anarchismus, 
einherging. Mit der ab 2019 steigen- 
den Bedeutung von klassenkämpfe- 
rischen Ansätzen nahm der Einfluss 
des synthetischen Anarchismus ab. 
Nach wie vor ist dieser innerhalb 
des Anarchismus sehr bedeutsam, 
allerdings ist er erheblich schlechter 
organisiert als noch 2017/18, als in 
der Föderation deutschsprachiger 
Anarchist*innen (FdA-IFA) über 
30 Gruppen zusammengeschlossen 
waren, mit zwei angeschlossenen 
Lokalföderationen und der eigenen 
Zeitung GAIDAO. Aktuell besteht 
die FdA noch aus fünf bis sieben real 
existierenden Gruppen. Die beiden 
Lokalföderationen »A-Netz Südwest« 
und »Anarchistische Föderation 
Rhein/Ruhr« gibt es nicht mehr, 
ebenso hat die GAIDAO ihr Erschei- 
nen 2021 eingestellt. 


Während sich vor 2019 neue anar- 
chistische Projekte abseits der FAU 
mehr oder weniger bewusst dem 
synthetischen Anarchismus zuge- 
ordnet haben, beschreibt sich jetzt 
ein Großteil der Neugründungen als 
anarchokommunistisch, klassenkämp- 
ferisch oder ähnliches. Selbst wenn die 
Substanz dieser Selbstbeschreibung 
oftmals eher fraglich bleibt, wird hier 
doch eine Verschiebung von Diskursen 
und Entwicklungstendenzen innerhalb 
des anarchistischen Spektrums deut- 
lich. Um sowohl dieses neue Inter- 
esse am Klassenkampf, als auch die 
Tatsache, dass sich dieses bislang oft 
eher als Phrase denn als reale Aktion 
äußert, besser zu verstehen, sei uns im 
Folgenden ein kleiner Exkurs gestattet. 


Gesellschaftlicher Hintergrund 


Zum Verständnis des gesellschaft- 
lichen Kontexts, in dem die gegen- 
wärtigen Aufbaubemühungen eines 
klassenkämpferischen Anarchismus 
stattfinden, ist der von der US-ame- 
rikanischen Feministin Nancy Fraser 
geprägte Begriff des »progressiven 
Neoliberalismus« gut geeignet. Fraser 
versteht darunter eine Politik, die 
einerseits das klassische neoliberale 
Programm der Privatisierung öffent- 
lichen Eigentums, der Deregulierung 
von Arbeitsverhältnissen und der 
Umverteilung von unten nach oben 
vorantreibt, die sich aber andererseits 
ein »progressives«, auf »Diversität« 
und »Gleichberechtigung« bedachtes 
Image gibt. Ermöglicht wurde eine 
solche Politik dadurch, dass seit den 
1980er Jahren große Teile der neuen 
sozialen Bewegungen eine grund- 
sätzliche Kritik des Kapitalismus und 
der Klassenverhältnisse aufgegeben 
und sich dem Kampf um symboli- 
sche Anerkennung von Minderheiten 
(zum Beispiel durch Sprachpolitik und 
»Sichtbarmachung« in den Medien) 
zugewandt haben - bzw. eine Form 
der Gleichberechtigungspolitik betrei- 
ben, die einzelnen Minderheitenvertre- 
ter*innen Aufstiegschancen ermögli- 
chen will, ohne die gesellschaftlichen 
Hierarchien an sich anzugreifen. Teile 
der Herrschenden wiederum haben 
sich die Rhetorik feministischer, anti- 
rassistischer und queerer Diskurse zu 
eigen gemacht bzw. sich von deren 
Forderungen die Aspekte herausge- 
pickt, die den Interessen des Kapitals 
entgegenkommen (zum Beispiel Inte- 
gration neuer gesellschaftlicher Grup- 
pen in den Arbeitsmarkt). 


In Deutschland wurde der progres- 
sive Neoliberalismus zum ersten Mal 
mit der rot-grünen Schröder-Re- 
gierung hegemonial, die Hartz IV 
einführte und einen der ausgeprägtes- 
ten Billiglohnsektoren Europas schuf, 
zugleich aber zum »Aufstand der 
Anständigen« gegen rechts aufrief, 
sich zum Multikulturalismus bekannte 
und sich die Gleichberechtigung der 
Geschlechter auf die Fahnen schrieb. 
Merkel und Scholz führten diese 
Linie weiter, tatkräftig unterstützt 
vom öffentlich-rechtlichen Funk und 
Fernsehen sowie fast allen etablierten 
Zeitungen. Es hat ein gesellschaftli- 
cher Kulturwandel stattgefunden. 
Vieles, was vormals hauptsächlich in 
der linken Szene oder an den Unis 
anzutreffen war, findet Eingang in den 
Mainstream: Gendern wird in vielen 
Fernsehformaten immer normaler, 
aus städtischen Verwaltungsgebäu- 
den weht die aktualisierte Version 
der Regenbogenfahne, in Schulbü- 
chern heißen die Kinder nicht mehr 
nur Simon oder Lena, sondern ab und 
zu auch Ayse oder Mohamed. Gegen 
all das gibt es wiederum seit einigen 
Jahren einen Backlash von rechts, von 
einem Milieu, das diesen kulturellen 
Wandel ablehnt und traditionelle 
Geschlechterrollen, Familienwerte 
und eine ethnisch homogene Nation 
erhalten will. Auf der anderen Seite 
wurde in Teilen der linksradikalen 
Szene materialistische Kritik immer 
mehr durch moralistische Kritik 
ersetzt, wodurch sie sich dem Diskurs 
des progressiven Neoliberalismus von 
Rotgrün angenähert haben. Sie sind 
letztlich zu wenig mehr als Anhäng- 
seln der ideologischen Staatsapparate 
geworden, die viele Projekte der Herr- 
schenden der letzten Jahre faktisch 
unterstützt und sich dabei nur ein 
wenig radikaler gebärdet haben. Sei 
es, dass sie in der Pandemie mit ihrem 
Moralismus der Strategie des Staates 
assistierten, die Verantwortung für 
die Gesundheitsmisere individuellem 
Fehlverhalten zuschieben oder dass 
sie jetzt der ideologischen Recht- 
fertigung des neuen Militarismus 
zuarbeiten, indem sie den Gegensatz 
zweier imperialistischer Machtblöcke 
zum Kampf zwischen Zivilisation und 
Barbarei verklären. Und es scheint, 
dass nicht wenige Linke die Verun- 
sicherung darüber, dass sie in vielen 
Fragen faktisch im Lager der Regie- 
rung stehen, dadurch kompensie- 
ren, dass sie umso aggressiver gegen 
vermeintliche »Schwurbler*innen«, 
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»Querfrontler*innen«, »Putinverste- 
her*innen« oder »Transfeinde« in den 
eigenen Reihen hetzen. Den Rechten 
kommt all das wiederum zugute, da 
sie sich so umso leichter als einzige 
Opposition gegen die bestehende 
Ordnung stilisieren können. 

Eine verrückte Situation — aber 
wahrscheinlich ist es gerade diese 
Konstellation, die den jüngsten 
Aufschwung des klassenkämpferi- 
schen Anarchismus begünstigt hat. 
Im Zuge der Pandemie und des 
Ukraine-Kriegs hat sich allgemein das 
Gefühl verbreitet, dass die Welt, wie 
wir sie kennen, äußerst zerbrechlich 
geworden ist und mit jeder neuen 
Krise näher an den Abgrund rückt. 
Die derzeitige Teuerung stellt den 
größten Angriff auf unsere Lebensbe- 
dingungen seit Jahren dar und könnte 
dabei nur ein Vorgeschmack auf künf- 
tige Verarmung sein. Breiter Wider- 
stand von unten wäre da notwendiger 
denn je, aber zugleich haben wir eine 
vom Liberalismus durchdrungene 
radikale Linke, die weniger denn je 
in der Lage scheint, dafür Impulse 
zu geben. Angesichts dessen ist es 
nicht überraschend, dass in den letz- 
ten Jahren wieder mehr Leute den 
Wunsch entwickeln, aus der Szene- 
bubble und ihrem fruchtlosen Treiben 
auszubrechen, um endlich zusammen 
mit anderen Lohnabhängigen im 
Stadtviertel und im Betrieb ernsthaft 
für eine Verbesserung unserer Lebens- 
verhältnisse zu kämpfen. 


! Unter sozialem Anarchismus verstehen wir sozi- 
alistischen, organisierten, klassenkämpferischen 
Anarchismus aller kollektiven Ausprägungen, in 
Abgrenzung zu einem individualistischen oder 


primär subkulturellem Anarchismus. 


? Especifismo ist eine anarchistische Organisati- 
onstheorie, die in den 1970er Jahren in Südame- 
rika entwickelt wurde. Especifismo kann grob 
mit »Spezifismus« übersetzt werden. Die Theorie 
besagt, dass sich Anarchist*innen nicht nur in 
sozialen Bewegungen engagieren, sondern sich 
auch in ihren eigenen Organisationen organi- 
sieren müssen - einer spezifisch anarchistischen 
Organisation. Die Theorie baut auf den Ideen 
von Errico Malatesta, dem sogenannten Platt- 
formismus und den Erfahrungen verschiedener 
revolutionärer Bewegungen in Europa und 
Südamerika auf. (aus der Broschüre »Especifis- 
mo - Die spezifisch anarchistische Organisation« 


von Perspektive Selbstverwaltung) 


Der zweite Teil des Artikels erscheint in der 


September-Ausgabe. 
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SCHWERPUNKT KLIMABEWEGUNG(EN) IM GLOBALEN SÜDEN 


ARCHITEKTUR PARTIZIPATIV UND KLIMANEUTRAL 


Pakistanisches Kulturerbe und moderne Technik 


4 Yasmeen Laris Zero-Carbon-Architektur: flutresistente Häuser in Selbstbauweise in Sindh, Pakistan, seit 2010 


Die Global Heritage Foundation in Pakistan 
kümmert sich um die Erhaltung wertvoller Bauwer- 
ke. Seit 2006 hat sie einen zweiten Aufgabenbe- 
reich: Sie entwickelt gemeinsam mit der lokalen 
Bevölkerung die traditionelle Lehmbauweise 
weiter und steht heute für humanitäre und klima- 
neutrale Projekte. 


BRIGITTE KRATZWALD, REDAKTION GRAZ 


Die Stiftung wurde von Yasmeen Lari gemein- 
sam mit ihrem Mann gegründet. Der Tochter 
aus einer Familie der pakistanischen Oberschicht 
war es nicht in die Wiege gelegt, dass sie zur 
Klimaaktivistin werden würde. Sie studierte in 
England, wurde die erste Architektin Pakistans 
und hatte die finanziellen Mittel und die poli- 
tischen Beziehungen, um schon als junge Frau 
ein erfolgreiches Architekturbüro gründen zu 
können. Ihre im modernen europäischen Stil 
erbauten Repräsentationsbauten ebenso wie 
Häuser für sich selbst und ihre Familie wurden 
weltweit gewürdigt. 

Von Anfang an interessierte sich Lari jedoch 
auch für die pakistanischen Bautraditionen, 
die damals im eigenen Land als minderwertig 
und unmodern galten. Sie war damit zuerst in 
England in Kontakt gekommen - in der Natio- 
nal Gallery, also im Museum. Sie erkannte, dass 
die Nachahmung des englischen Baustils und 
die Abwertung der eigenen Tradition ein Erbe 
kolonialen Denkens war. 

Gemeinsam mit ihrem Mann, einem Foto- 
grafen, begann sie, das pakistanische Bauerbe 
zu katalogisieren und gründete die Heritage 
Foundation Pakistan mit dem Ziel, dieses auch 
zu erhalten. Sie erreichte, dass mehrere Orte 
und Bauwerke zum UNESCO-Weltkulturerbe 
erklärt wurden und erhielt von der UNESCO 
auch den Auftrag zum Erhalt und der Restau- 
rierung von zwei solchen Kulturerbestätten. Bei 
dieser Arbeit gewann sie zunehmend Erfahrung 
mit Lehm als Baustoff und sie lernte die Techni- 
ken, die diese Bauten Jahrhunderte überstehen 
ließen. Mehr und mehr versuchte sie auch in 
ihren eigenen Planungen Zement zu vermeiden, 
dessen Herstellung extrem klimabelastend ist. 
Ein weiteres traditionelles Element, das sie ihn 
ihren Bauten einsetzte, war die Kühlung durch 
Wind. Im Jahr 2000, mit 59 Jahren, schloss 
sie ihr Büro, widmete sich aber weiterhin dem 
Erhalt des Kulturerbes und bald darauf fand sie 
ihre zweite Bestimmung - in der humanitären 
Hilfe. 


Selbsthilfe ermöglichen 


2005 erschütterte ein schweres Erdbeben 
Pakistans Norden, hunderttausende Menschen 
verloren ihr Dach über dem Kopf. Lari sah eine 
Chance, ihr Wissen im Wiederaufbau einzu- 
setzen und zwar so, dass die Menschen nicht 


von Hilfsorganisationen abhängig waren. Diese 
Hilfe sah sie aus verschiedenen Gründen sehr 
kritisch. Einerseits, weil die Menschen als passi- 
ve Hilfeempfänger*innen behandelt wurden: Sie 
bekamen Notunterkünfte hingestellt, ohne die 
Möglichkeit, selbst mitzureden und zu gestal- 
ten. Zweitens waren diese Notunterkünfte weder 
an die Kultur angepasst noch erdbebensicher, 
und drittens verwendeten sie zu einem großen 
Teil klimaschädliche Materialien wie Zement 
und Stahl. Damals begann Lari, ihre Kenntnisse 
über Lehmbau mit den Menschen vor Ort nach 
deren Bedürfnissen weiter zu entwickeln. Sie 
verwerteten zu einem großen Teil Material aus 
den zerstörten Häusern und lernten, wie sie mit 
einfachen Mitteln ihre Häuser selbst aufbauen 
konnten. Als einzige Gegenleistung verlangte 
sie, dass die Menschen dieses Wissen in den 
Nachbardörfern weitergaben. 

Als 2010 ein großer Teil Pakistans von einer 
verheerenden Flut verwüstet und hunderttau- 
sende Menschen zur Flucht gezwungen wurden, 
wurde die Stiftung wieder aktiv, mit der schon 
bewährten Methode, aber auch mit neuen 
Ideen. Neben Lehm wurde nun auch Bambus 
als Baumaterial eingesetzt, es wurde ein Konzept 
entwickelt, bei dem Fertigteile aus Bambus 
vorgefertigt wurden, die rasch aufgebaut und 
von den Bewohner*innen selbst mit Lehm befüllt 
werden konnten. 

Dabei entstand die Methode der »Architek- 
tur von unten«, mit der die Heritage Founda- 
tion seither arbeitet. Ihr Grundsatz ist, dass 
Menschen mit lokalen Materialien und Tech- 
niken Häuser selbst bauen können, die den 
Erdbeben oder Überschwemmungen möglichst 
gut standhalten und dabei noch fast klimaneu- 
tral sind. Um Fundamente hochwasserresistent 
zu machen, muss Kalk zugesetzt werden, das 
einzige Element, das bei der Verarbeitung für 
einen geringen CO,-Ausstoß sorgt. Zigtausende 
Familien wurden bisher mit solchen Häusern 
versorgt, daneben wurden Schulen, Kranken- 
häuser und Gemeinschaftshäuser mit der glei- 
chen Methode errichtet. 


Frauen ermächtigen 


Schon bei ihren Wohnbauten im öffentlichen 
Auftrag hatte sich Lari besonders um die Inte- 
ressen von Frauen gekümmert. 2011 arbeitete 
sie in einem Lager für Frauen und Kinder, die 
vor bewaffneten Auseinandersetzungen mit den 
Taliban auf der Flucht waren. Und auch in den 
von Naturkatastrophen zerstörten Dörfern war 
es ihr erstes Anliegen, die Bedürfnisse der Frau- 
en herauszufinden und sie in den Bauprozess 
aktiv miteinzubeziehen. Deren dringendstes 
Problem war, dass es keine Toiletten gab, sie sich 
daher nur in der Dunkelheit erleichtern konnten. 
Seither gehören Toiletten und sanitäre Anlagen 
für Frauen zur Grundausstattung jeden Dorfes. 


ln de 


chitektur. 


Die Frauen sind aktiv in den Neubau der Häuser 
einbezogen und lernen traditionelle Lehmöfen 
selbst zu bauen, die weniger Brennholz brauchen 
und rauchfrei sind - ein wesentlicher Fortschritt 
zu den Feuern, auf denen die Frauen davor meist 
kochten. Die Herde sind erhöht, damit sie Über- 
schwemmungen überstehen und die Frauen 
verzieren sie meist individuell und liebevoll. Sie 
können mit der Herstellung solcher Herde auch 
ein kleines Einkommen erwirtschaften. 

Selbst auf den Kulturerbe-Baustellen bezieht 
Lari die Menschen und vor allem die Frauen 
aus der Umgebung ein. In der großen Nekro- 
pole Makli, einem ausgedehnten Gräberfeld, 
müssen eine große Zahl von Keramikfliesen für 
die Renovierung hergestellt werden. Anstatt die 
Fliesen zu bestellen, ließ sie italienische Spezi- 
alisten kommen, die die Frauen aus benachbar- 
ten Dörfern in der Herstellung dieser Fliesen 
schulten. Auch hier war es möglich, Frauen ein 
Einkommen zu schaffen und gleichzeitig bauen 
die Menschen einen Bezug zu »ihren« Kultur- 
gütern auf. 


Wissen weitergeben 


Den Großteil ihrer finanziellen Mittel setzt die 
Heritage Foundation für die Weitergabe des 
Wissens ein. Es gibt ein Ausbildungszentrum 
in der Nähe von Makli, wo nicht nur Menschen 
aus pakistanischen Dörfern diese neuen alten 
Handwerkstraditionen lernen und ihr Wissen 
in ihren Regionen weitergeben können. Auch 
Studierende von Universitäten werden dort mit 
dieser klima- und sozialverträglichen Bauweise 
bekannt gemacht und selbst aus dem Ausland 
kommen immer mehr Interessent*innen, im 
letzten Jahr etwa Studierende aus Wien. Als 
es während der Covid-Pandemie nicht möglich 
war, vor Ort Ausbildungen abzuhalten, veröf- 
fentlichte die Stiftung Schritt-für-Schritt-Anwei- 
sungen auf einem eigenen Youtube-Kanal. 

Für diese »Zero Carbon Architecture« stand 
nicht die Vermeidung von CO,-Ausstoß am 
Beginn, sondern die Katastrophenhilfe, die 
Verbesserung der Lebenssituation von Menschen 
und deren Selbstermächtigung. Die Rückbe- 
sinnung auf das eigene, vorkoloniale Wissen, 
die Förderung von Frauen und die Entkolo- 
nialisierung des Denkens sind zentrale Werte 
der Heritage Foundation. Die Ausrichtung an 
diesen Werten ergibt dann, fast automatisch, 
ein Ergebnis, das auch ökologisch tragfähig ist 
und sich nicht nachträglich mit einem grünen 
Label schmücken muss, sondern das inhärent 
nicht klimaschädlich ist. 

Im Sommer 2022 erreichten die Überschwem- 
mungen in Pakistan ein bisher nicht erreichtes 
Ausmaß, fast ein Drittel des Landes stand unter 
Wasser. Mit mehr als 80 Jahren war Yasmin Lari 
rund um die Uhr in der am schwersten betroffe- 
nen Provinz Sindh im Einsatz, um den Bau der 


4 Das Zero Carbon Cultural Centre in Makli, Pakistan ist Trainingsort und Testgelände für Yasmeen Laris Zero-Carbon-Ar- 


Fotos: Archiv Yasmeen Lari 


Notunterkünfte aus Bambus und Lehm anzu- 
leiten. Wenn die Regenfälle und Überschwem- 
mungen weiterhin in dem Ausmaß zunehmen, 
ist zu befürchten, dass es letztlich nicht mehr 
möglich sein wird, für alle Menschen aus den 
Notunterkünften auch dauerhaften Wohnraum 
zu schaffen. Pakistan gehört zu den Ländern, 
die am schnellsten Land verlieren. Aber die 
Fähigkeiten, die die Menschen erworben haben 
und die damit verbundene Unabhängigkeit von 
Hilfe von Außen, bringen sie an ihre neuen 
Wohnorte mit. 


Links: 

Heritage Foundation Pakistan: 
https://www.heritagefoundationpak.org 

Der Youtube-Kanal mit den Bauanleitungen: 
https://www.youtube.com/@YasmeenLariZzCC 
Ausstellung im Architekturzentrum Wien: 
https://kurzelinks.de/wgef 

Buch über Yasmin Lari: https://kurzelinks.de/0276 
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SCHWERPUNKT KLIMABEWEGUNG(EN) IM GLOBALEN SÜDEN 


NEUE PERSPEKTIVE FÜR KAFFEEBÄUER#+INNEN IN BURUNDI 


Agroforst trifft Fairen Handel 


Die Fair Trade Genossenschaft WeltPartner eG 
unterstützt ein zukunftsweisendes Agrarökolo- 
gie-Projektim ostafrikanischen Land Burundi, das 
die Kaffeebäuer+innen aus der Abhängigkeit des 
Welthandels befreit, und ihre Ernährungssouve- 
ränität und die Anpassung an den Klimawandel 
verbessert. 


THOMAS HOYER, RAVENSBURG 


Das mit einem durchschnittlichen Jahresein- 
kommen von etwa 260 US-Dollar pro Person 
ärmste Land der Welt ist zu 70 Prozent vom 
Kaffeeanbau abhängig. Trotzdem gab es noch 
bis 2014 keinen fair gehandelten Kaffee aus 
Burundi — Grund genug für WeltPartner, sich 
dort intensiv zu engagieren. Aus dieser Partner- 
schaft entstand nicht nur der weltweit erste faire 
Kaffee aus Burundi, sondern auch ein Pilotpro- 
jekt, das die Umstellung von zwei Kaffeekoope- 
rativen auf den ökologischen Landbau als Ziel 
hatte. Mit Unterstützung des Anbauverbandes 
Naturland wurden etwa 700 Kleinbauernfamili- 
en im Bio-Anbau beraten - das Ergebnis war der 
Import des ersten fair gehandelten Bio-Kaffees 
aus Burundi im Jahr 2021 durch WeltPartner. 


Fair und Bio 


Doch war von Anfang an klar, dass es den Part- 
ner*innen darum geht, nicht nur den Kaffee- 
anbau ökologisch zu gestalten, sondern die 
gesamten Flächen der Kleinbauernfamilien — so 
winzig diese mit 0,5 Hektar im Durchschnitt 
auch sind. Im Vergleich hierzu haben Kleinbau- 
ernfamilien in Lateinamerika für ihren Kaffeean- 
bau im Durchschnitt etwa zwei bis drei Hektar 
zur Verfügung. Daher wurde bewusst auch eine 
Bio-Zertifizierung gemäß den Richtlinien von 
Naturland und deren umfassendem Beratungs- 
ansatz gewählt. Denn für WeltPartner ist es 
eindeutig, dass 0,5 Hektar Land viel zu klein 
sind, um trotz des Erhalts von fairen Preisen 
so viel Kaffee anzubauen, um damit ein ausrei- 
chendes Familieneinkommen zu erwirtschaften. 

Leider sieht das die Weltbank komplett anders, 
denn sie propagiert und fördert seit Jahren in 
Burundi die Intensivierung des konventionellen 
Kaffeeanbaus. Damit treibt sie die Kleinbauernfa- 
milien noch mehr in die Abhängigkeit von einer 
guten Kaffeeernte und volatilen Weltmarktprei- 
sen. Für WeltPartner ist solch ein Denken kurz- 
sichtig und führt in die Sackgasse — insbeson- 
dere, da in dem bevölkerungsreichen Land die 
individuellen Anbauflächen nicht ausgeweitet 
werden können und die Ernährungssouveräni- 
tät trotz bester klimatischer Bedingungen ein 
großes Problem darstellt. Hinzu kommt, dass 
aufgrund von extensiven Rodungen nur noch 
sechs Prozent der ursprünglichen Waldfläche 
vorhanden sind. Entsprechend verbreitet ist das 
Problem der Bodenerosion, welche die fruchtba- 
ren Böden der Kleinbauernfamilien in die Täler 
wegschwemmen lässt. 


Eigenversorgung geht vor 


In solch einer schwierigen Ausgangslage 
entstand bei WeltPartner die Idee, den ökolo- 
gischen Kaffeeanbau in Burundi einzuführen. 
Aber nicht wie bisher üblich, zur Förderung 
der Kaffee-Absatzzahlen für die Bäuer*innen in 
Burundi, sondern in ein ganzheitliches System 
eingebettet. Dieses startete 2019 und hat zum 
Ziel, den Kleinbauernfamilien in erster Linie 
eine gesunde Eigenversorgung mit selbst ange- 
bauten landwirtschaftlichen Bio-Erzeugnissen 
zu ermöglichen. Dies wird erreicht mit der 
klaren Priorisierung des ökologischen Anbaus 
von Frucht- und Gemüsesorten als wichtiger 


ANZEIGE 


A Kaffeebäuer*innen in Burundi bringen ihre Ernte zu ihrer Kooperative 


Nahrungsquelle sowie als nährstoffbringendem 
Bodendecker. 

Neben Bananenstauden und beispielsweise 
Papaya-Bäumchen werden hohe, schatten- 
spendende Bäume wie Ficus, Neem, Grevillea 
und weitere fünf Arten gepflanzt. Diese kühlen 
den Boden und bringen Nährstoffe für Maniok, 
Yams, Mais und andere angebaute Gemüsesor- 
ten. Auch bieten sie den für den ökologischen 
Anbau von Arabica-Kaffee notwendigen Schat- 
ten. Und schließlich kann deren Holz auch für 
den Bau von Häusern verwendet werden. 

Für die Bäuer*innen ist inzwischen klar, dass 
der Nutzen der Bäume nicht in der Nutzung 
als Brennholz liegt, sondern Grundlage für 
eine ökologische, bestmögliche Nutzung ihrer 
kleinen Flächen zur Eigenversorgung und zur 
Hervorbringung einer eigenen Einkommens- 
quelle (einer sogenannten »cash crop«) mit 
Kaffee ist. Das ist der große Erfolg des Agro- 
forst-Projektes, das WeltPartner mit fachlicher 
Unterstützung von Naturland und finanziel- 
ler Unterstützung der Landesregierung von 
Baden-Württemberg nun als »Best-Practice-Bei- 
spiel« etabliert hat. Und nicht nur die Bäuer*in- 
nen sind begeistert - auch die reinen Zahlen 
lassen sich sehen. 


Modellprojekt mit Multiplikatoreneffekt 


Von dem Agroforst-Projekt profitieren inzwi- 
schen rund 11.000 Familien, bei einer üblichen 
Familiengröße sind dies rund 77.000 Personen, 
aus 18 Fair-Trade-zertifizierten Kooperativen des 
burundischen Kaffeeanbauverbandes COCOCA. 
Sie bauen in der Regel acht verschiedene, für 
den Agroforst-Aufbau geeignete, Baumarten an - 
so wurden seit dem Start des Projektes 273.722 
Schattenbäume, 34.425 Papaya-Bäumchen und 
31.570 Bananenstauden angepflanzt. 

Der größte Erfolg des Aufbaus der kleinen 
Agroforstsysteme liegt in der Verbesserung der 
Ernährungssicherheit, bei gleichzeitiger Stabili- 
sierung des Familieneinkommens durch Verkauf 
des geernteten Kaffees zu fairen Preisen. Hinzu 
kommt, dass das erfolgreiche Projekt einen 
wichtigen Beitrag sowohl zur Anpassung an den 
Klimawandel als auch zur Abschwächung von 
dessen Folgen leistet. 


Foto: WeltPartner eG 


Eine weitere positive Auswirkung des Agro- 
forstprojektes vor Ort ist der Modellcharakter 
der Agroforstsysteme, die über Multiplikatoren- 
effekte den Vorteil dieser Art des Anbaus für 
die Kleinbäuer*innen aufzeigen können und die 
Bewirtschaftung der Flächen in Burundi ökolo- 
gischer, sozial gerechter und vor allem ernäh- 
rungssichernder gestalten können. 

Um jedoch das Projekt erfolgreich zu gestal- 
ten, war eine intensive Beratung hinsichtlich 
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der Anpflanzungen notwendig, um kleine funk- 
tionierende Agroforstsysteme bei den 11.000 
Kleinbauernfamilien aufzubauen. Dazu war 
nicht nur Naturland mit seinen Berater*innen im 
Auftrag von WeltPartner oft in Burundi, sondern 
es bedurfte einer großen gemeinsamen Anstren- 
gung der weiteren Kooperationspartner*innen 
- der Hochschule für Forstwirtschaft in Rotten- 
burg sowie der Universität der burundischen 
Hauptstadt Bujumbura. 

Dadurch konnten in den 18 Kaffee-Koope- 
rativren landwirtschaftliche DBerater*innen 
eingearbeitet und 330 Modell-Farmer*innen 
als Multiplikator*innen ausgebildet werden. 
Sowohl verschiedene Workshops, Besuche bei 
den Bäuer*innen und auf deren Feldern, als auch 
Gespräche mit den Kooperativen-Verantwortli- 
chen und allen Projektbeteiligten führten zu dem 
bisherigen großen Erfolg des Agroforst-Projektes. 

Mit diesem Beispiel zeigt der Faire Handel von 
WeltPartner und seinen Partner*innen in Burun- 
di, dass die Förderung des ökologischen Anbaus 
sich definitiv nicht nur auf die Absatzmöglich- 
keiten ausrichten sollte, sondern auf einen für 
die Menschen gesunden, ganzheitlichen Anbau, 
welcher der Eigenversorgung Vorfahrt gibt und 
den Verkauf von fair zertifiziertem Kaffee nur 
ergänzend als Einkommensquelle für die Klein- 
bauernfamilien mit einbezieht - ein zukunfts- 
trächtiges Modell für den Fairen Handel! 


Dieser Texterschien zuerst auf der Webseite des Forums Fairer 
Handel: https://cutt.ly/w5YYNj3 


Der Autor ist Vorstand bei Weltpartner eG. Die Genossenschaft 
ging aus der »dritte weltpartner GmbH (dwp) «hervor, die 1988 
gegründet wurde. Sie bezeichnet sich als »die einzige Genos- 
senschaft in Deutschland, die alle Teilnehmer+innen der Kette 
des Fairen Handels vereint «. » Gemeinsam mehr bewegen «sei 
ihr wichtiger Leitgedanke als »Fair Trade Genossenschaft «mit 


inzwischen mehr als 780 Mitgliedern. 


Agrarökologie als politische Transformationsstrategie 


Agrarökologie als eine Art des Wirtschaftens mit der Natur wird von Menschen seit Jahrtausenden 
betrieben. In den letzten fünf Jahren, als Folge der vielfältigen Krisen, gewann die Idee jedoch ver- 
mehrt die Aufmerksamkeit von Wissenschaftlerxinnen und Aktivistxinnen. Aus einer im Auftrag der 
FAO durchgeführten Fallstudie entstand ein Netzwerk von Forscherxinnen, politischen Aktivistxin- 
nen, Kleinbäuerzinnen und Fischerzinnen, für die Agrarökologie einen Paradigmenwechsel und eine 
zukunftsfähige Vision für die Nahrungsmittelproduktion bedeutet. Immerhin stammen 23 Prozent der 
globalen Treibhausgasemissionen aus Land- und Forstwirtschaft. Agrarökologie hat das Potenzial ei- 
ner Gegenkraft zu Kapitalismus, Rassismus, Patriarchat und anderen Formen struktureller Gewalt, sie 
kann Machtverhältnisse herausfordern und marginalisierte Gruppen ermächtigen. Dafür ist es jedoch 
wichtig, dass die Idee nicht als fertiges, einheitliches Konzept von oben implementiert wird, sondern 
von unten aufbauend auf dem lokalen Wissen und in partizipatorischen Prozessen umgesetzt wird. 
Agrarökologie hat dieses Potenzial, weil sie an verschiedenen Bereichen ansetzt, es geht dabei um 
Fragen wie das Recht auf Zugang zu Land, die Land- und Wassernutzung, Saatgut und Biodiversität. 
Und sie bringt vielfältige ökologische, ökonomische und soziale Vorteile, sie ist Teil einer Anpassung 
an die Klimakrise und wirkt gleichzeitig deren Verschärfung entgegen, sie verbessert die Bodenquali- 
tät, erhöht die Biodiversität, sorgt für bessere und vielfältiger Ernten und stärkt damit die Ernährungs- 
souveränität und durch die notwendigen Kooperationen auch den sozialen Zusammenhalt. 


Prinzipien der Agrarökologie sind: 

« Anpassung an die lokalen Bedingungen 
« Aufbau von gesunden Böden 

« Methoden des Wassermanagements 

« Diversifizierung der Produktion 


« Fokus auf die Wechselwirkungen innerhalb des Systems und nicht auf einzelne Sorten 
« Minimierung der Notwendigkeit extern zugeführter Ressourcen 


Agroforstsysteme, wie die auf dieser und der nächsten Seite beschriebenen, sind positive Beispiele 
solcher agrarökologischen Transformation mit vielfältigen positiven Auswirkungen für Menschen und 
Umwelt und sind auch eine Praxis der Selbstermächtigung. 


Die Studie wurde als Buch publiziert, das von der Webseite des Netzwerks frei heruntergeladen werden kann: 


https://www.agroecologynow.com 


Brigitte Kratzwald 


BEFREITE VERHÄLTNISSE 


VORWEGNEHMEN! 


PRÄFIGURATIVE 

POLITIK 
PAUL SORENSEN 
PRÄFIGURATIVE 
POLITIK 
INTRO — 
Eine Einführung 


=) 
D 
SS 
ee 
—i 
© 
ge) 
S 
8 
8 


166 Seiten, 14 Euro 


BETON ALS VERKORPE- 
RUNG DES KAPITALS 


ANSELM JAPPE 
BETON 
Massenkonstrukti- 
onswaffe des 
Kapitalismus 


160 Seiten, 20 Euro 


EINE WELTOHNE 


PISTEN TE POLIZEI IST MÖGLICH! 


OHNE 
POLIZEI/ 
GEWALT 


ALISSA STARODUB 
OHNE POLIZEI/ 
GEWALT 

Kritische Theorie & 
Praxis sozialer 


Gerechtigkeit 


262 Seiten, 18 Euro 


mandeihaum vorlag 


DAS ENTWICKLUNGS- 
TEMPO BREMSEN... 


GIORGIOS KALLIS 
ETAL. 


GEGEN WACHSTUM! 
Degrowth: Argu- 


mandelbaum.at 


mente & Strategien 


132 Seiten, 15 Euro 


JUNI 2023 | NR. 465 


CONTRASTE 11 


SCHWERPUNKT KLIMABEWEGUNG(EN) IM GLOBALEN SÜDEN 


NOVA AMERICA, AMAZONIEN: AGRARÖKOLOGIE VON UNTEN 


Neue Lebensperspektiven im Regenwald 


Vor 13 Jahren begann im brasilianischen Dorf 
Nova America die Hoffnung zu keimen. Ein gerin- 
ger Einsatz von Spendengeldern aus Deutsch- 
land ermöglichte den Bau eines Trinkwasserbrun- 
nens und die BewohnerInnen wurden weniger 
häufig krank. Ihre Selbstorganisation ging weiter: 
Nun verbessern sie ihren Lebensraum im teilwei- 
se abgeholzten Regenwald mit der Anpflanzung 
von Kakaobäumen. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Die Situation war eigentlich paradox. Mitten im 
niederschlagsreichen Amazonasbecken in Nord- 
brasilien fehlte es an sauberem Trinkwasser und 
die KleinbäuerInnen verarmten, da der einsei- 
tige Anbau des Grundnahrungsmittels Maniok 
wenig Perspektive bot. In der Regenzeit gab 
es Durchfallerkrankungen, die hauptsächlich 
durch verschmutztes Trinkwasser verursacht 
wurden. Denn die Wasserversorgung erfolgte 
aus dem Fluss oder durch offene Brunnen, aus 
denen Wasser mit Eimern geholt wurde. 

Das Beispiel der Quilombola-Gemeinde 
Nova America am Unterlauf des Rio Tocantins 
zeigt, was zielgerichtetes Engagement vor Ort 
in Kombination mit einer Spendenaktion in 
Deutschland auslösen kann. Quilombola sind 
Nachfahren ehemaliger afrikanischer Sklaven. 

Bei einem seiner regelmäßigen Reisen war der 
Stuttgarter Gerd Rathgeb in Kontakt gekommen 
mit der Gemeinde und seinen BewohnerInnen. 
Die kleine Hilfsorganisation »Poema«, für die er 
tätig ist, unterstützt Menschen am Amazonas, 
damit sie in ihrem Lebensraum bleiben können 
und zum Erhalt des Regenwaldes beitragen. 
Gemeinsam mit den BewohnerInnen wurde das 
Projekt eines solar-betriebenen Trinkwasserbrun- 
nens entworfen, wobei der Wasserturm für zwei 
Tanks von jeweils etwa 5.000 Litern in Handar- 
beit vor Ort erstellt wurde und die baden-würt- 
tembergische Gemeinde Erdmannhausen durch 
eine Spendenaktion partnerschaftlich die Kosten 


4 Junge Kakaobäume wachsen als Schutz vor der Sonne unter einem Schattendach und werden später ein Zusatzeinkom- 
men für die Dorfbewohnerxinnen ermöglichen. 


für die Solaranlage übernahm. Die erforder- 
lichen 11.000 Euro wären für Nova America 
unerschwinglich gewesen, dank verschiedener 
Informationsveranstaltungen und Reiseberichte 
des Poema-Mitstreiters Wolfgang Simon zeigten 
sich die Erdmannhäuser BürgerInnen mit vielen 
Kleinspenden hingegen solidarisch. 

Im Sommer 2010 konnte der Trinkwasser- 
brunnen feierlich in Betrieb genommen werden 
- und bot gleichzeitig die Voraussetzung für die 


SEPTEMBER 2023: FAIRE WOCHE ZU KLIMAGERECHTIGKEIT 


Die Klimakrise 


Die Faire Woche fındet dieses Jahr vom 15.bis 29. 
September zum Thema Klimagerechtigkeit statt. 
Bundesweit sind mehr als 2.000 Aktionen geplant, 
die die Ungerechtigkeiten desmenschengemach- 
ten Klimawandels und Schritte zu mehr globaler 
Handelsgerechtigkeit aufzeigen. 


CHRISTOPH ALBUSCHKAT, MAINZ 


Die Klimakrise betrifft alle Menschen weltweit, 
doch nicht im gleichen Maß: Viele Länder des 
Globalen Südens sind stärker betroffen als die 
des Nordens, arme Menschen hierzulande stärker 
als reiche. Somit ist die Klimakrise nicht nur ein 
Umweltproblem, sondern auch eine soziale Krise 
und eine Machtfrage. Der Faire Handel setzt sich 
für mehr globale Klimagerechtigkeit ein und leis- 
tet selbst einen wirksamen Beitrag dazu. 


Die Klimakrise trifft 
Kleinproduzent=innen hart 


Ob Kleinbäuer*innen im Kaffee- oder Bana- 
nenanbau oder Arbeiter*innen in Näh- oder 
Töpferwerkstätten - von den Folgen der Klima- 
krise sind auch zahlreiche Produzent*innen des 
Fairen Handels betroffen. Verspätete Regen- 
zeiten lassen Feldfrüchte verdorren, während 
zu frühe Regenfälle Blüten an Bäumen und 
Sträuchern vernichten. Höhere Temperaturen 
und steigende Luftfeuchtigkeit begünstigen 
die Ausbreitung von Pflanzenkrankheiten und 
machen die Arbeit auf dem Feld und in Werk- 
stätten zeitweise unmöglich. Wenn Straßen 
wegen Überschwemmung nicht passierbar sind, 
können Produzent*innen ihre Waren nicht zum 
Hafen transportieren. 

Beispielsweise sagt Sally Kimotho Sawaya, 
Geschäftsführerin der kenianischen Tee- und 
Kräuterkooperative Meru Herbs: »Die Klimakrise 
hat zu häufigeren Wetterextremen wie Dürren 
geführt, die länger als gewöhnlich andauern. 
Außerdem kommt es nun zu unregelmäßigen 


und unvorhersehbaren Regenfällen. 2020 haben 
wir eine ganze Kamille-Ernte verloren; sie ist 
wegen des Wassermangels völlig verdorrt.« 

Das Konzept der Klimagerechtigkeit betrach- 
tet den menschengemachten Klimawandel nicht 
nur aus naturwissenschaftlicher Perspektive, 
sondern vor allem aus einem politischen und 
ethischen Blickwinkel. Ihm zugrunde liegen 
verschiedene Facetten der Ungerechtigkeit, die 
durch die Klimakrise deutlich werden. 

Zum einen die Tatsache, dass vor allem die 
Menschen unter den Folgen der Klimakrise 
leiden (werden), die am wenigsten zu ihrer 
Entstehung beigetragen haben. Dazu zählen 
bereits heute der Großteil der Menschen im 
Globalen Süden sowie junge Menschen weltweit, 
aber auch zukünftige Generationen. Umgekehrt 
sind die Menschen, die die Klimakrise maßgeb- 
lich verursacht haben, nämlich der Großteil der 
Bevölkerung im Globalen Norden, (noch) nicht 
sehr stark von ihren Folgen betroffen. 

Hinzu kommt, dass vor allem reiche Menschen 
und Länder über Mittel verfügen, sich gegen die 
Folgen der Klimakrise zu schützen bzw. materiel- 
le Schäden zu reparieren. Die meisten Menschen 
im Globalen Süden hingegen sind den Folgen 
jedoch schutzlos ausgeliefert. Nach UN-Angaben 
haben bereits hunderttausende Menschen im 
Globalen Süden durch die Klimakrise ihre Exis- 
tenz oder sogar ihr Leben verloren oder waren 
gezwungen, ihre Heimat zu verlassen. 

Ungerecht ist auch, dass viele der stark 
betroffenen Länder über kein großes politisches 
Gewicht verfügen und zu wenig personelle und 
fachliche Ressourcen haben, um bei Klimakonfe- 
renzen ihre Interessen einzubringen und durch- 
zusetzen. 

Vor diesem Hintergrund setzt das Konzept der 
Klimagerechtigkeit darauf, dass die Verursacher 
der Klimakrise ihrer - seit dem Beginn der Indus- 
trialisierung manifestierten — Verantwortung 
gerecht werden. Das bedeutet konkret, dass sie 
ihre CO,-Emissionen drastisch reduzieren sowie 


Fotos: Poema Deutschland 


KleinbäuerInnen, aus der einseitigen Abhän- 
gigkeit von Maniok herauszukommen. Denn 
im abgeholzten und zerstörten Regenwald 
und auch verursacht durch den Klimawandel 
blieb der Regen teilweise monatelang aus und 
Neupflanzungen vertrockneten. 

In Zusammenarbeit mit erfahrenen Bäue- 
rInnen vor Ort und dank der nun gesicherten 
Bewässerungsmöglichkeit begannen einige 
Familien, Buschland frei zu machen, um Bäume 


als Schattenspender und geeignete Fruchtpflan- 
zen zu setzen: Zum Maniok kamen Acai, Pfef- 
fer, Maracuja, Zitrusfrüchte und Kakao dazu, 
die den Familien ein zusätzliches Einkommen 
ermöglichen. 

Für Gerd Rathgeb ein Erfolg, den er in seinem 
Rückblick auf 35 Jahre Unterstützungsarbeit 
für Amazonien — »eine Zeitreise zwischen 
Faszination, Zerstörung und solidarischem 
Handeln« - wie folgt beschreibt: »An vielen 
Beispielen kann man heute sehen, was aus 
den Agroforstgärten geworden ist. Viele der 
Kleinbauernfamilien geht es heute besser. Sie 
haben eine größere Vielfalt von Früchten und 
können auf dem Markt oder bei Zwischenhänd- 
lern ihre Produkte verkaufen. So entstehen 
immer wieder neue »Gärten des Lebens: und 
das Bewusstsein wächst, dass diese Methode 
der Landwirtschaft zum Regelfall wird.« 

Das Beispiel in Nova America zeigt zudem 
die vier Ebenen einer Agrarökologie auf, wie 
sie vom brasilianischen Prof. Antonio Andrioli 
unermüdlich in Vorträgen — »Land ist unser 
Leben« — und Diskussionen in Deutschland 
erläutert werden: Ökologisch sind die neuen 
Pflanzungen, da sie »positive Wechselwirkun- 
gen zwischen Pflanzen, Tieren, Boden und 
Wasser fördern«. Sozial und kulturell »schaffen 
sie verbesserten Austausch zwischen Menschen 
auf dem Land und in der Stadt« - und in diesem 
Fall auch zwischen einem brasilianischen und 
einem deutschen Dorf. Ökonomisch schafft 
das Projekt »verbesserte Existenzgrundlagen 
für kleinbäuerliche Haushalte und stärkt die 
lokale Wirtschaft«. Und auf politischer Ebene 
»verfolgen solche Agroforstprojekte das Ziel, 
dass Saatgut, Artenvielfalt, Wasser und Wissen 
in der Hand der Menschen bleiben, die Lebens- 
mittel erzeugen und verarbeiten«. 


Links: 
www.poema-deutschland.de 


www.agrarkoordination.de 


ist ungerecht! 


Betroffene im Globalen Süden dabei unterstützen 
müssen, sich gegen die Folgen der Klimakrise 
zu schützen bzw. sich an diese anzupassen. Vor 
allem jedoch müssen die strukturellen und grund- 
legenden Ursachen angegangen werden, die zu 
dieser Krise geführt haben. Das bedeutet eine 
tiefgreifende Transformation des bestehenden 
Wirtschafts- und Handelssystems, einschließlich 
der vorherrschenden Machtstrukturen. 


Keine Klimagerechtigkeit 
ohne Handelsgerechtigkeit 


Aus Sicht des Fairen Handels ist Handelsge- 
rechtigkeit ein zentrales Element von Klimage- 
rechtigkeit. Faire Handelspraktiken in globalen 
Lieferketten sowie faire Preise und Handelsbe- 
dingungen müssen ein Arbeiten in Würde und 
ein möglichst klimaschonendes Wirtschaften 
ermöglichen. Der Faire Handel ist dabei Teil 
der Lösung, dar... 

« Handelspartner bei der Anpassung an die 

Folgen der Klimakrise unterstützt, zum 

Beispiel durch die Bereitstellung von klima- 

resistentem Saatgut sowie Beratung; 

auf verschiedenen Ebenen politisch für mehr 

Klimagerechtigkeit eintritt; 

° klimaschonend wirtschaftet; 

« damit begonnen hat, in Pilotprojekten 
nicht vermeidbare Emissionen in Projekten 
der Handelspartner im Globalen Süden zu 
kompensieren; 

« seine Handelspartner unterstützt bei der 
Bewältigung klimabedingter Extremwetter- 
ereignisse. 

Darüber hinaus bietet der Faire Handel zahl- 
reiche Optionen, sich sowohl als Verbraucher*in 
als auch als Bürger*in für ein klimaschonendes 
Wirtschaften einzusetzen - sei es durch den Kauf 
fair gehandelter Produkte, durch ehrenamtliches 
Engagement beispielsweise im Weltladen oder 
durch die Beteiligung an politischen Kampagnen 
für mehr Klimagerechtigkeit. 


Die Faire Woche, die größte Aktionswoche des 
Fairen Handels mit rund 2.000 Aktionen zum 
Mitmachen, findet vom 15. bis 29. September 
statt. Unter dem Motto »Fair. Und kein Grad 
mehr!« beschäftigt sie sich in diesem Jahr mit 
dem Thema Klimagerechtigkeit. 


Links: 
www.fairewoche.de 


https://bit.ly/3McXUKt 


Der Autor ist Referent für Öffentlichkeitsarbeit beim Weltla- 
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SCHWERPUNKT KLIMABEWEGUNG(EN) IM GLOBALEN SÜDEN 


VORABDRUCK AUS DEM BUCH »PLURIVERSUM« 


Entwicklung - für das eine Prozent 


Aus dem Buch »Pluriversum - Ein Lexikon des 
Guten Lebens für alle« veröffentlichen wir als 
Vorabdruck den Beitrag von Vandana Shiva, 
globale Umweltaktivistin und Trägerin des Alter- 
nativen Nobelpreises. Das Buch wird voraussicht- 
lich im Herbst 2023 im Verlag AG SPAK Bücher 
erscheinen (siehe Infobox). 


VANDANA SHIVA, NEU-DELHI 


Wir müssen den Diskurs über »Entwicklung« und 
Bruttoinlandsprodukt (BIP), der von kapitalis- 
tisch-patriarchalem Denken geprägt ist, hinter 
uns lassen und unsere wahre Menschlichkeit 
als Mitglieder der Erdfamilie zurückerobern. 
Wie Ronnie Lessem und Alexander Schieffer 
schreiben: 

»Wenn die Väter der kapitalistischen Theo- 
rie als kleinste ökonomische Einheit für ihre 
theoretischen Konstruktionen eine Mutter und 
nicht einen einzelnen männlichen Bourgeois 
gewählt hätten, dann wären sie nicht in der Lage 
gewesen, das Axiom der egoistischen Natur des 
Menschen so zu formulieren, wie sie es taten.« 


Kapitalistisch-patriarchale Logik 


Kapitalistische patriarchale Ökonomien werden 
durch Krieg und Gewalt geformt — Kriege 
gegen die Natur und verschiedene Kulturen, 
und Gewalt gegen Frauen. Und während das 
Ziel darin besteht, den realen Reichtum, den 
die Natur und die Menschen produzieren, zu 
besitzen und zu kontrollieren, werden materi- 
elle Prozesse zunehmend durch ökonomische 
Fiktionen ersetzt - wie die der »Logik« der Wett- 
bewerbsmärkte. 

Separation ist das Hauptmerkmal der Para- 
digmen, die aus der Übereinstimmung von 
patriarchalen Werten und Kapitalismus hervor- 
gehen. Zuerst wird die Natur von den Menschen 
getrennt; dann werden die Menschen auf der 
Grundlage von Geschlecht, Religion, Kaste und 
Klasse getrennt. Diese Trennung von dem, was 
aufeinander bezogen und miteinander verbun- 
den ist, ist die Wurzel der Gewalt — zuerst in 
den Köpfen, dann im täglichen Handeln. Es ist 
kein Zufall, dass die sozialen Ungleichheiten der 
Vergangenheit mit dem Aufkommen der Unter- 
nehmensglobalisierung eine neue und brutale 
Form angenommen haben. Es wird heute oft 
festgestellt, dass bei den derzeitigen Trends 
ein Prozent der Weltbevölkerung bald so viel 
Reichtum kontrollieren wird wie die übrigen 
99 Prozent. 

Heute stellen Unternehmen juristische Persön- 
lichkeitsrechte über die Rechte echter Menschen. 
Aber die Abkopplung der fiktiven Konstrukte von 
den realen Quellen der Wertschöpfung ist noch 
weiter gegangen. An die Stelle des Realkapitals 
ist das Finanzwesen getreten, mit Instrumenten 
und Technologien, die es den Reichen ermögli- 
chen, als »Rentiers« Reichtum anzuhäufen, ohne 
etwas dafür zu tun. Die Geldschöpfung in der 
Finanzwirtschaft basiert auf Spekulation. Und 
die Deregulierung der Finanzmärkte ermög- 
licht es den Reichen, mit den hart verdienten 
Löhnen anderer Menschen zu spekulieren. Die 
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Idee des »Wachstums« hat sich als Maßstab für 
den Erfolg bei Einzelpersonen und Regierun- 
gen durchgesetzt. Sie spricht von einer Entwick- 
lung und ihren Krisen: globale Erfahrungen, ein 
vom kapitalistischen, patriarchalen Großkapital 
entworfenes Paradigma, nur damit das Großka- 
pital noch größer werden kann. 

Was dieses Paradigma des Wirtschaftswachs- 
tums nicht zur Kenntnis nimmt, ist die Zerstö- 
rung des Lebens in Natur und Gesellschaft. 
Sowohl Ökologie als auch Ökonomie leiten sich 
vom griechischen Wort »Oikos« ab, das »Haus« 
bedeutet, und beide Begriffe beinhalten eine 
Form des Haushaltens. Wenn die Ökonomie 
gegen die Wissenschaft der Ökologie arbeitet, 
führt dies zur Misswirtschaft mit der Erde, 
unserem Zuhause. Die Klimakrise, die Wasser- 
krise, die Krise der biologischen Vielfalt und 
die Ernährungskrise sind verschiedene Symp- 
tome der Misswirtschaft mit der Erde und ihren 
Ressourcen. Die Menschen bewirtschaften die 
Erde falsch und zerstören dabei ihre ökologi- 
schen Prozesse, indem sie die Natur nicht als 
das »reale Kapital« und die »Quelle« für alles 
andere anerkennen, was von ihr herrührt. Ohne 
die Natur und ihre ökologischen Prozesse, die 
das Leben auf der Erde erhalten, brechen die 
größten Volkswirtschaften zusammen und Zivi- 
lisationen verschwinden. 

Nach dem heutigen neoliberalen Entwick- 
lungsmodell sind die Armen arm, weil das eine 
Prozent ihre Lebensgrundlagen und ihren Wohl- 
stand an sich gerissen hat. Wir sehen dies heute 
an der Vertreibung der Rojava-Gemeinschaften 
im Mittleren Osten und der Rohingya-Bevölke- 
rung in Myanmar. Die Kleinbauern und -bäuerin- 
nen werden immer ärmer, weil das eine Prozent 
eine industrielle Landwirtschaft fördert, die auf 
dem Kauf von teurem Saatgut und chemischen 
Düngemitteln basiert. Dies treibt sie in die Schul- 
denfalle und zerstört ihren Boden, ihr Wasser, 
die Artenvielfalt und ihre Freiheit. 

In meinem Buch »Erd-Demokratie« beschreibe 
ich, wie der Monsanto-Konzern die Bereitstel- 
lung von Baumwollsaatgut durch die gehypte 
Vermarktung von gentechnisch veränderter 
Bt-Baumwolle' monopolisiert hat. Durch den 
Kauf dieses teuren GVO-Saatguts? und anderer 
Technologien der so genannten »Grünen Revo- 
lution« verschuldet, haben in den letzten zwei 
Jahrzehnten etwa 300.000 indische Bauern 
Selbstmord begangen, wobei sich die meisten 
Selbstmorde im Baumwollgürtel ereigneten. Ich 
habe eine ländliche Forschungsfarm namens 
»Navdanya« gegründet, um diesen gewalttätigen 
Monopolen zu widerstehen. Wir retten die eige- 
nen traditionellen Baumwollsorten der Bauern 
und Bäuerinnen, um sie innerhalb einer »Bewe- 
gung für Saatgutfreiheit« zu verteilen. 


Armut durch globale Krisen 


Wenn die Bauern und Bäuerinnen immer ärmer 
werden, dann liegt das am Giftkartell - nun 
reduziert auf drei Akteure: Monsanto Bayer, 
Dow Dupont und Syngenta Chem China -, 
das sie davon abhängig macht, teures Saatgut 
und Chemikalien zu kaufen. Vertikal integrier- 
te Konzerne, die Saatgut, Chemikalien, inter- 
nationalen Handel und die Verarbeitung von 
»Junk Food« miteinander verbinden, stehlen 
99 Prozent des Wertes, den die Landwirt*innen 
produzieren. Sie werden immer ärmer, weil der 
»freie Handel« Preisdumping, die Zerstörung von 
Lebensgrundlagen und den Verfall der Agrar- 
preise fördert. Abgesehen davon sind Kleinbau- 
ern und -bäuerinnen tatsächlich produktiver 
als große agroindustrielle Unternehmen, ohne 
umweltschädliche kommerzielle Zusatzstoffe 
wie Düngemittel, Pestizide und gentechnisch 
verändertes Saatgut zu verwenden. 

Via Campesina, die weltweite Vereinigung 
von Kleinbauern und -bäuerinnen, weist dage- 
gen darauf hin, dass traditionelle Formen der 
Versorgung den Bauern und Bäuerinnen nicht nur 
mehr Autonomie ermöglichen, sondern sogar die 
Auswirkungen der globalen Erwärmung abmil- 
dern können. Es versteht sich von selbst, dass 
die »Wachstumsökonomie« des einen Prozents 
zutiefst lebensfeindlich ist, und viele dieser 
Auswirkungen bekommen auch die arbeitenden 
Menschen im Globalen Norden zu spüren. 

Die philippinische Nichtregierungsorganisati- 
on »IBON International« stellt fest, dass männ- 
liche Gewalt, die traditionell eingesetzt wurde, 
um Frauen sowohl als produktive Arbeitskräfte 
als auch als Körper zur Fortpflanzung ausbeut- 
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bar zu halten, jetzt im Dienste der kapitalisti- 
schen Profitmacherei steht. Überall werden die 
Menschen ärmer, weil die Regierungen, die von 
dem einen Prozent vereinnahmt werden, eine 
profitorientierte Privatisierungspolitik in den 
Bereichen Gesundheit und Bildung, Verkehr 
und Energie durchsetzen, die durch Mandate 
der Weltbank und des IWF noch verstärkt wird. 
Arbeiter*innen, Bauern und Bäuerinnen, Haus- 
frauen und die Natur insgesamt werden durch 
das herrschende kapitalistisch-patriarchale Wirt- 
schaftsmodell zu »Kolonien« gemacht. Das kapi- 
talistische Entwicklungsmodell der Globalisie- 
rung drückt eine Verschmelzung zweier Formen 
von Gewalt aus — der Macht der alten patriar- 
chalen Kulturen, verbunden mit der modernen 
neoliberalen Herrschaft des Geldes. 


(Übersetzt aus dem Englischen von Elisabeth Voß; Zwischen- 


überschriften wurden von der Redaktion eingefügt.) 
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Gene des Bodenbakteriums Bacillus thuringiensis übertragen 
worden sind. (Anm. d. Übers.) 

2 GVO: gentechnisch veränderte Organismen (Anm. d. Übers.) 


Ein Lexikon des Guten 
Lebens für alle 


Es besteht kein Zweifel daran, dass sich die 
Welt in einer Krise befindet - einer systemi- 
schen, multiplen und asymmetrischen Krise, 
die schon lange gedeiht und sich inzwi- 
schen über alle Kontinente hinweg ausbrei- 
tet. Noch nie zuvor waren so viele entschei- 
dende Aspekte des Lebens gleichzeitig 
bedroht, noch nie erschienen die Erwartun- 
gen der Menschen an ihre eigene Zukunft 
und die ihrer Kinder so ungewiss. Die Krise 
macht sich in allen Bereichen bemerkbar, sie 
gefährdet Umwelt, Wirtschaft, Gesellschaft, 
Politik, Ethik, Kultur, Spiritualität und vieles 
andere. 

Was bisher fehlte, war eine umfassende 
transkulturelle Zusammenstellung kon- 
kreter Konzepte, Weltanschauungen und 
Praktiken aus aller Welt, die den geltenden 
Universalismus zugunsten einer Vielzahl 
möglicher Welten in Frage stellen. Das Lexi- 
kon Pluriversum ist eine spannende Samm- 
lung über transformative Alternativen, die 
sich gegen die gegenwärtig vorherrschen- 
den Prozesse der globalisierten Entwick- 
lung stellen. Die heutigen Vorstellungen 
von Wachstum und Entwicklung können 
nicht länger das organisierende Prinzip un- 
seres sozialen Lebens sein. 

Das Buch stellt Weltanschauungen und 
praktische Konzepte aus der ganzen Welt 
vor, die gemeinsam nach einer ökologisch 
sinnvollen und sozial gerechten Welt su- 
chen. Es ist eine Enzyklopädie und kann für 
Lehre und Forschung genutzt werden, um 
Aktivistxzinnen zu inspirieren, Neugierige 
initiativ werden zu lassen - und sogar dieje- 
nigen, die an der Macht sind und sich nicht 
mehr wohlfühlen in ihrer Welt. 


Ashish Kothari, Ariel Salleh, Arturo Escobar, Federico 
Demaria und Alberto Acosta (Hrsg.): Pluriversum - 
Ein Lexikon des Guten Lebens für alle, ca. 450 Seiten, 
kartoniert, Neu-Ulm: Verlag AG SPAK Bücher, ca. 15 
Euro, erscheint voraussichtlich im Oktober 2023. 
(erschien 2019 in englischer Sprache unter dem Ti- 


tel » Pluriverse - APost-Development Dictionary «) 
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SOLARPUNK 


CONTRASTE 13 


BIOTONNE 


Die Wiederaneignung der Zukunft 


Solarpunk ist das utopische Gegen- 
stück zu den popkulturellen Weltunter- 
gangsszenarien der letzten Jahrzehnte 
- kann das helfen, gegen die Klimaka- 
tastrophe zu mobilisieren? 


ALEXANDER KOCH, POTSDAM 


Fredric Jameson hat mal gesagt, es 
sei leichter sich das Ende der Welt 
vorzustellen als das Ende des Kapita- 
lismus. Für progressive Bewegungen 
ist dieser apokalyptische Pessimismus 
ein Problem, denn sie leben davon, 
dass Menschen eine bessere Welt für 
möglich halten. 

Der Mangel an Vorstellungskraft ist 
zum Einen der krisenhaften Gegen- 
wart geschuldet, in der unter dem 
Stichwort »multiple Krise« vor allem 
in den letzten Jahren einiges zusam- 
mengekommen ist. Auch der neolibe- 
rale Zeitgeist befeuert den Pessimis- 
mus seit den 1970er Jahren und tut 
sein Möglichstes, um den Status Quo 
als alternativlos und die beste aller 
Welten darzustellen. 

Dazu passt gut, dass seit den 1990er 
Jahren dystopische Erzählungen in 
Film und Literatur extrem populär 
geworden sind. Die US-amerikani- 
sche Fantasy-Serie »Game of Thro- 
nes« hat das Grimdark-Genre groß 
gemacht, das ein zynisches, sozialdar- 
winistisches Menschenbild vermittelt. 
Grimdark ist ein Subgenre der Fanta- 
sy: Die Charaktere sind zwielichtiger, 
ihre Entscheidungen fragwürdiger, 
ihre Handlungen gewalttätiger. Alles 
ist etwas extremer, härter, blutiger, 
kompromissloser. Auch Science-Fic- 
tion - ursprünglich zumeist von Opti- 
mismus für die Zukunft der Mensch- 
heit geprägt -— wurde in den 90ern 
von Filmen wie »Matrix« und »Blade 
Runner« sowie unzähligen Nachah- 
mern geprägt. Eine Ära, die später mit 
dem Begriff »Cyberpunk« beschrieben 
wurde und bis heute andauert. 

Cyberpunk-Erzählungen ist die 
menschenfeindliche, immer stär- 
ker überwachte und von Konzernen 
regierte Welt gemeinsam, in der die 
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4 Das Bild wurde für das Buch » Utopia 2048 « von Lino Zeddies in Auftrag gegeben, um einen utopischen Uni-Campus, das »Earth College « im 


Jahr 2048 darzustellen. 


Hauptfiguren gegen die Zustände 
rebellieren, deshalb auch die Nachsil- 
be »Punk«. Die Rebell*innen können 
in den meisten Geschichten zwar 
kleine Teilerfolge erzielen, aber am 
eigentlichen System nichts ändern. 
Solche Zukunftsvisionen können dem 
Status Quo der realen Welt mittler- 
weile nur noch wenig hinzufügen - 
die Zukunft bleibt wie die Gegenwart, 
nur mit mehr Lasern und schnelleren 
Computern. 

Etwa seit den 2010er Jahren gibt 
es eine Gegenbewegung zu dieser 
zelebrierten Hoffnungslosigkeit, die 
auf den Namen »Solarpunk« hört. 
Die Schnittmenge mit den Werten 
der Klimagerechtigkeitsbewegung 
ist immens, wobei sich Solarpunk 
weniger auf Appelle an Regierun- 
gen fokussiert, sondern darauf, eine 
bessere Zukunft durch sogenann- 


EINE SOLARPUNK-KURZGESCHICHTE 


Die folgende Kurzgeschichte zeigt 
beispielhaft, mit welchen Elementen 
das Solarpunk-Genre arbeitet. 


ALEXANDER KOCH, POTSDAM 


Du wachst auf. Heute ist der Tag, an 
dem dein Studium in der Hauptstadt 
beginnt — wie aufregend! Bevor 
du fährst, willst du dich von allen 
verabschieden - du wirst sie vermut- 
lich erst in den Winterferien wieder 
sehen. Du läufst über die Brücke 
über den Fluss, dann biegst du am 
Biolabor in Richtung der Felder ab. 
Die experimentellen Gemüsesorten 
im Labor sehen super lecker aus! 

Im Gemüsegarten siehst du deine 
Roboterfreundin Delana. Sie ist 
einer der Gründe, warum du Inge- 
nieurin werden willst - ihre Moto- 
rik wird seit Jahren schlechter, und 
in deinem Dorf gibt es niemanden 
mehr, die sie reparieren kann. 
Manche reden sogar schon davon, 
Delana abzuschalten, was du 
schrecklich findest! »Keine Bange, 
Delana - bald kann ich dir helfen!«, 
rufst du ihr zu. Sie winkt dir dank- 
bar hinterher. 

Das Gartenkollektiv ist bereits seit 
dem frühen Morgen in den Maisfel- 
dern, um die sengende Mittagshitze 
zu vermeiden. Sie jubeln, als sie dich 


te Reallabore, Kunst und Literatur 
wieder vorstellbar zu machen und 
aufzubauen. 

Reallabore sind Graswurzelpro- 
jekte wie Gemeinschaftsgärten, Soli- 
darische Landwirtschaften, Offene 
Werkstätten und Maker-Spaces. Also 
Orte, an denen Solidarität bereits jetzt 
erlebt werden kann und Isolation 
durchbrochen wird; in Krisenzeiten 
können diese zudem zu wichtigen 
Infrastrukturen für die Bevölkerung 
werden, wie Beispiele in Griechen- 
land und Südamerika gezeigt haben. 

Solarpunk-Geschichten und -Kunst- 
werke spielen in einer Zukunft, die 
zumindest teilweise postkapitalis- 
tisch, demokratisch, nachhaltig und 
intersektional ist; sie zeigen Gesell- 
schaften, die die Herausforderungen 
des Klimawandels angenommen 
haben und dabei menschenfreundlich 
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wurden. Erstaunlich viele der Haupt- 
figuren im Genre sind queer und/ 
oder People of Color - die Bewegung 
nimmt Diversität ernst und hebt sich 
damit wohltuend vom (Science-Fic- 
tion-)Mainstream ab. Gleichzeitig 
sind die Visionen zumeist nicht naiv 
— sie erkennen durchaus an, dass die 
Klimakatastrophe traumatisch und 
tödlich ist, weigern sich aber, deswe- 
gen hoffnungslos und apokalyptisch 
zu werden. 

Drei Bücher seien hier exempla- 
risch vorgestellt, die jeweils unter- 
schiedliche Zeithorizonte in der 
Zukunft bespielen. Kim Stanley 
Robinsons »Das Ministerium für 
die Zukunft« spielt in unmittelbarer 
Zukunft und erzählt die Geschichte 
einer neu geschaffenen UN-Organi- 
sation, die durch geschickte Politik 
und Technologieeinsatz den Anstieg 


Frischer Wind 


sehen: »Da ist ja unsere Studentin!« 
»Viel Erfolg in der Stadt, Ingenieu- 
rin!« Alle sind stolz auf dich, weil 
du die erste aus dem Dorf bist, die 
zur Uni geht, seit diese vor einigen 
Jahren wieder geöffnet hat! Du 
freust dich, spürst aber auch ein 
bisschen Druck... 

Auf dem Weg zurück triffst du 
Jorge. Niemand im Dorf weiß mehr 
über Technik als sier - fast alles, was 
du bisher gelernt hast, hat Jorge dir 
beigebracht! Sier lächelt und winkt 
dir zu. »Großer Tag für dich, oder? 
Willst du noch was Niedliches 
sehen, bevor du fährst? Erinnerst 
du dich an das verlassene Nest, das 
wir letzte Woche gefunden haben?« 
Jorge zieht sein Pad aus der Tasche 
und zeigt dir ein Video, auf dem eine 
Drohne einen Wurm über das Nest 
hält. »Ich hab Ikarus beigebracht, die 
Kleinen zu füttern! Ich glaube wir 
können!'s schaffen, die ganze Bande 
großzuziehen. Jetzt müssen wir nur 
noch überlegen, wie wir ihnen das 
Fliegen beibringen!« Jorge ist eine 
der freundlichsten Personen, die du 
kennst. Du wirst sihn vermissen! 

Die Fahrt in die Hauptstadt dauert 
ungefähr zwei Stunden. Du drückst 
deine Nase an die Scheibe und 
guckst dir die Solarfelder an, die 
dein Dorf und andere Kleinstädte 


in der Gegend mit Strom versorgen. 
Ein Reparaturteam ist auf dem Weg 
in die Felder - nach starken Stürmen 
müssen manchmal ein paar Paneele 
ersetzt werden. 

Als du aufblickst, fällt dir eine 
junge Frau auf, die seit einer 
Weile in deine Richtung blickt. Du 
lächelst ihr zu, und ihr kommt ins 
Gespräch - anscheinend fängt ihr 
erstes Semester auch heute an! »Ich 
bin Amanda!«, sagt sie. »Wenn du 
willst, kann ich dir nachher die Stadt 
zeigen! Mein Bruder wohnt dort, 
und ich hab ihn schon ein paarmal 
besucht!« Du nimmst das Angebot 
gerne an und bist erleichtert, dass 
du nicht alles alleine finden musst. 

Nach einer Weile seht ihr bereits 
die Umrisse der Hauptstadt. Du 
hast schon von den supereffizien- 
ten schwebenden Windturbinen 
gehört, aber sie mit eigenen Augen 
zu sehen, ist unglaublich! Angeblich 
lernt ihr alles über die Technologie 
dahinter im zweiten Semester... 

Nach einer Weile kommt ihr am 
Hauptbahnhof an, der direkt am 
Universitätscampus liegt. Amanda 
studiert Botanik und nimmt dich auf 
eine Tour quer über ihren Campus 
mit. »Das hier ist das Baumhaus. 
Hier wird an vertikalen Farmen 
geforscht, um die Städte unab- 


hängiger von ihrer Umgebung zu 
machen!« Amanda kennt die Namen 
von fast allen Pflanzen im Baum- 
haus, was dich sehr beeindruckt. 

Auf dem Dach des Gebäudes habt 
ihr einen großartigen Ausblick über 
die Stadt. Hier flattern auch schon 
Miniaturversionen der Turbinen 
im Wind! »Ich glaube, das sind die 
Praxisprojekte von den Ingenieurs- 
studis aus dem zweiten Semester! 
Die werden überall in der Stadt 
aufgehängt«, erklärt dir Amanda. 
Dein Herz schlägt schneller bei 
dem Gedanken, dass du in nicht 
mal einem Jahr auch so etwas bauen 
wirst! 

»Komm, wir können die Himmels- 
brücken zu unserem Wohnheim 
nehmen!« Amanda nimmt dich an 
die Hand. Du staunst - fast alle 
Gebäude auf dem Campus sind über 
hohe Plattformen verbunden! »Das 
sind noch Sicherheitsmaßnahmen 
aus den Zeiten der Überflutungen! 
Zum Glück passiert das nicht mehr 
so oft...« 

Nach wenigen Minuten kommt ihr 
am kollektiv verwalteten Wohnheim 
an. Menschen arbeiten im Garten, 
hängen Wäsche auf oder quatschen 
einfach. Die Stadt sieht großartig 
aus -— du kannst dir gut vorstellen, 
hier für eine Weile zu leben! 


der Treibhausgase umkehrt; in Cory 
Doctorows »Walkaway« gründen 
Aussteiger*innen mit Technologien 
wie 3D-Druckern, Kreislaufwirtschaft 
und erneuerbaren Energien autarke 
anarchistische Parallelgesellschaften, 
die von Regierungen und Konzernen 
bekämpft werden; und Becky Cham- 
bers »Monk & Robot«-Novellen zeigen 
eine ausgewachsene, weitgehend 
harmonische Solarpunk-Welt. 

Strategisch ist der Ansatz der 
positiven Visionen klug gewählt: 
Lösungsorientierte Geschichten 
verleiten Menschen viel eher dazu, 
sich zu engagieren, als Problembe- 
schreibungen. Die politische Psycho- 
logie hat dementsprechend festge- 
stellt, dass Emotionen wie Angst eher 
konservative Impulse in Menschen 
wecken, während ermutigende und 
empowernde Geschichten progressi- 
ve Einstellungen zum Vorschein brin- 
gen. Und anders als linke Pamphle- 
te oder akademische Abhandlungen 
sprechen Geschichten, Kunstwerke 
und Reallabore nicht nur den Kopf 
an, sondern machen die Utopie 
emotional erlebbar. 

Solarpunk ist eine noch sehr junge 
Bewegung - aber eine mit dem Poten- 
tial, größere Teile der Bevölkerung für 
eine klimagerechte Welt zu gewinnen 
und bereits engagierten Aktivist*in- 
nen neue Hoffnung zu geben. Die 
Klimagerechtigkeitsbewegung könn- 
te einen solchen künstlerischen und 
optimistischen Arm gut gebrauchen. 


Alexander Koch ist seit 2015 Teil der Klimage- 
rechtigkeitsbewegung, macht Bildungsarbeit zu 
Solidarischem Wirtschaften und ist Science-Fic- 


tion-Fan. 


Cory Doctorows: Walkaway; Heyne, München 
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Für eine Politik der Entschleunigung 


November 2022: Elon Musk kauft Twit- 
ter und progressive Zwitscher-User+in- 
nen ziehen auf alternative Plattformen 
um. Dies zeigt die Abhängigkeit auch 
linker Strukturen von der kapitalisti- 
schen Macht in der Data-Maschine. 


BERND HÜTTNER, REDAKTION BREMEN 


Mit seinem Buch »Maschinenstür- 
mer. Autonomie und Sabotage« 
sammelt Gavin Mueller im Herbst 
2022 ein Panorama der Perspektiven 
auf Geschichte und Gegenwart des 
konkreten und abstrakten Wider- 
stands gegen Vernutzungs-»Fort- 
schritt« und die Maschinen-Herr- 
schaft. 

Sein Ziel formuliert er dabei sehr 
klar: »Ich will Menschen, die der 
Technik und Technologie kritisch 
gegenüberstehen, zu Marxist*in- 
nen machen« (S. 15). Mueller 


interessiert sich hier vor allem für 
die »Kämpfe unterhalb und außer- 
halb der offiziellen Institutionen 
und Ideologien der Linken« (S. 7). 


Der Wissenschaftler und Autor im 
englischsprachigen Redaktions-Kol- 
lektivprojekt »Viewpoint Magazine« 
(gegründet 2011 in nahem Umfeld 
zu den Entwicklungen von »Occupy«) 
möchte anhand von Beispielen das 
Herzstück marxistischer Philosophie 
kritisieren, dass nämlich Technologie, 
Wissenschaft und Fortschritt objektiv 
und zwangsläufig seien. Die erfolg- 
reichsten marxistischen Bewegun- 
gen der Geschichte seien von diesem 
Glauben, dass technischer Fortschritt 
und menschlicher Fortschritt dasselbe 
seien, angetrieben, wenn nicht befeu- 
ert worden. 

Mueller setzt dem die These 
entgegen, dass Geräte, Maschinen 
und Prozesse, die vom Kapitalismus 
entwickelt wurden, auch unwillkür- 
lich dessen Ziele vorantreiben. Er 
weist darauf hin, dass »das Ziel der 
Marx‘schen Kapitalismuskritik es nicht 
[war], eine Anleitung zur Verwaltung 
der Wirtschaft zu geben, sondern die 
Widersprüche und Risse aufzuzeigen, 
die Stellen, an denen soziale Kämp- 
fe wahrscheinlich waren« (S. 44 £.). 
Deswegen seien heute nur noch die 
ketzerischen Strömungen der Linken 
interessant, die gegen das Fließband 
und den Taylorismus gekämpft hätten, 
etwa die anarchistischen »Wobblie«s 
der Industrial Workers of the World 
(IWW). Der bereits 1915 verstorbe- 
ne Frederick Winslow Taylor, der als 
Begründer der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation gilt, sei auch in 
der Sowjetunion nach 1918 positiv 
rezipiert worden, als dort im Stalinis- 
mus Industrialisierung zum Synonym 
für Sozialismus wurde. In den USA 
wiederum wurde beginnend mit dem 
Zweiten Weltkrieg die Kybernetik zur 
neuen Leitwissenschaft, alles sollte 
nun gesteuert werden. 

Mueller thematisiert zuerst den 
Luddismus, also die Bewegung zur 
Sabotage der Webstühle zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts. Der Mythos der 


DAS FREIBURGER »KULTURAGGREGAT« 


Ein Kollektiv aus circa 15 Künstlerxin- 
nen, Kulturschaffenden und -interessier- 
ten zwischen Mitte 20 und 50 Jahren 
betreibt in Freiburg das »kulturaggre- 
gat«. Der Sozio-Kulturverein engagiert 
sich seit 2014 dafür, mehr Kunst, (Sub-) 
Kultur und gesellschaftlichen Diskurs in 
denöffentlichen Raum zu bringen. Seine 
Mission ist es, Menschen zusammenzu- 
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fiktiven Arbeiterfigur namens »King 
Ned Ludd« prägte diesen Begriff und 
Namen für den »Maschinensturm« 
der Textilarbeiter*innen gegen die 
quälenden Produktionsmittel in 
den Händen eines industrialisierten 
Manufaktur-Systems. Nach diesem 
Blick in die Geschichte der bekennen- 
den Sabotage als Mittel der Befreiung 
folgen, in unterschiedlicher Tiefe, die 
Beispiele »Fließband«, »Container« 
und »Computer«. Diese drei Neuerun- 
gen leiteten jeweils einen Abschnitt 
in der Entwicklung der kapitalisti- 
schen Ökonomie ein: Der Container 
vereinzelt die Hafenarbeiter und ist 
zum Beispiel die Voraussetzung für 
die Globalisierung. Der Computer ist 
Ausgangspunkt der Digitalisierung, 
die zentral die Produktion berührt. 
Nun sind ganz andere Formen der 
Steuerung und vor allem der Über- 
wachung und Dokumentation des 
Verhaltens der Arbeiter“innen 
möglich. Mueller streift die durch 
die Technik veränderte Zusammen- 
setzung der Arbeiter*innenklasse, 
referiert auch die lange Geschichte 
feministischer Technikkritik und die 
durch die Digitalisierung ausgelösten 
Diskussionen und Kämpfe um geisti- 
ges Eigentum, Privatsphäre und Über- 
wachung. 

Zum Schluss des Bandes fordert 
Mueller, die (radikale) Linke solle eine 
Politik der Entschleunigung propagie- 
ren, statt dem in Großbritannien sehr 
modischen Ansatz des »Fully Automa- 
ted Luxury Communism« den Weg zu 
bereiten. Er verweist auf die Vielzahl 
und Vielfalt von Kämpfen im und 
gegen den High-Tech- und Plattform- 
kapitalismus und sieht Schnittmengen 
zwischen einem Neo-Luddismus und 
der Degrowth-Bewegung. 

Das Buch umfasst einen Zeitraum 
von 200 Jahren und kann dabei auf 
seinen rund 230 Seiten gezwungener- 
maßen nur an einigen Stellen in die 
Tiefe gehen. So stellt sich hier und da 
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die Frage , ob die gewählten Beispiele 
wirklich bedeutend genug sind, um 
für eine Tendenz relevant sein zu 
können. Selbstverständlich ist das 
auch ein Quellenproblem, denn die 
in den verschiedenen Epochen und 
Kämpfen Handelnden hatten kein 
Interesse daran, erkannt zu werden. 
Es fehlt mitunter also die Überliefe- 
rung. Gleichwohl fügt Mueller seinem 
Text ein Personenverzeichnis bei. Die 
sicht- und nachvollziehbaren schrei- 
benden Akteur*innen zumindest sind 
also gut zu finden. Zugleich erschwert 
oder verengt ein bestimmter Blickwin- 
kel die Lektüre für hiesige Leser*in- 
nen aber ein wenig. Denn wie etwa 
die Bibliographie deutlich macht, ist 
Muellers Bezugsrahmen die anglo- 
phone radikale Debatte, sein Buch 


Soziokultur meets Jugendstil 


bringen, Kreativität zu fördern und mehr 
Freiräume für Kultur zu schaffen. 


SARAH KLAUSSNER, FREIBURG 


In einem alten Jugendstilhaus in 
der Hildastraße 5 (»hilda5«) in Frei- 
burg haben wir nach zwei längeren 
Zwischennutzungs-Projekten unse- 
ren Ort gefunden, von dem aus wir 
als Verein wirken können. Auf drei 
Stockwerken haben wir hier den nöti- 
gen Raum, um Ausstellungen (inter) 
nationaler und lokaler Künstler*innen 
zu zeigen und größere Street-Art-Pro- 
jekte zu organisieren. Zudem gibt es 
in der »hilda5« eine kleine Bühne für 
Konzerte, Lesungen, Workshops oder 
Performances, den KA-Kinoklub - mit 
dem wohl kleinsten Kino der Stadt -, 
und den Urban Record Store. 

Wir bringen Künstler*innen und 
Kulturschaffende, Musiker*innen 
und Bands, Kreative und Interessierte 
mit Initiativen und Institutionen aus 
Stadt und Dreiländereck (Deutsch- 
land-Frankreich-Schweiz) zusammen. 
Das können Theater oder Museen, 
Unis und Hochschulen, Bildungs- 
einrichtungen oder Vereine aus der 
(Sub)Kultur-Szene sein. Denn wir 
sehen uns als Initiator“innen und 
als Ort für einen lebendigen und 
diskursiven Austausch zu Kunst- und 
Kulturthemen sowie zu gesellschafts- 
und sozialpolitischen Fragen. 


Wie sieht das konkret aus? Wir 
stellen ein breites, sehr vielfältiges 
Kulturangebot auf die Beine, das 
sich durch eine Vielzahl unterschied- 
licher Veranstaltungen auszeichnet. 
Das können Konzerte von Hip-Hop bis 
Jazz sein oder Ausstellungen - im Jahr 
2022 zum Beispiel mit einem Schwer- 
punkt auf Berliner Künstler*innen, 
etwa »Yamakasino«, »Totem Perez« 
und der »GHS Crew«. Außerdem 
zeigen wir neben unserem regel- 
mäßigen Montags-Kinoklub Filme 
in Kooperation mit dem Filmverleih 
»Rotzfrech Cinema« (zum Beispiel 
»Martha A Picture Story« oder »Blau- 
es Licht«). 

Einer unserer Schwerpunkte sind 
Kunstaktionen im öffentlichen Raum. 
2019 haben wir beim Projekt »Stadt- 
wandforschung« zum Thema »Street- 
Art trifft Künstliche Intelligenz« (KD) 
mitgemacht, das im Rahmen des 
Wissenschaftsjahres des Bundesminis- 
teriums für Bildung und Forschung 
stattgefunden hat. Dabei haben 
Street-Art-Künstler*innen in Zusam- 
menarbeit mit KI-Forscher*innen der 
Universität Freiburg Wandbilder in 
der Freiburger Innenstadt gestaltet. 


Mit Street-Art Corona trotzen 
Während der Corona-Pandemie kam 


uns zugute, dass wir viele Aktionen im 
öffentlichen Raum machen und unse- 


re Arbeit ins Freie verlagern konnten. 
2021 haben wir zum Beispiel in Koope- 
ration mit den Städtischen Museen 
Freiburg die Open-Air-Ausstellung 
»Hilda meets S.T.M.« organisiert. 
Dabei wurde der Bauzaun am Freibur- 
ger Augustinermuseum zur Leinwand 
für sechs freischaffende Künstler*in- 
nen, die ihre verschiedenen Stile in 
einem gemeinsamen Street-Art-Kunst- 
werk vereint haben. In einem Film 
dokumentierten wir die Kunstaktion 
von der Entwicklung erster Ideen bis 
zum fertigen Kunstwerk. 

Im September 2022 initiierten wir 
zusammen mit »@graffitifreiburg« 
das erste »City Colours-Festival«. 
Acht internationale und bekannte 
Graffiti- und Mural-Künstler*innen 
wurden dazu eingeladen, eine zusam- 
menhängende Fassaden-Fläche von 
knapp 200 qm mit ihren vielfälti- 
gen Stilen neu zu gestalten. An drei 
Tagen entstand so ein Gesamtkunst- 
werk im öffentlichen Raum, das viele 
Menschen angesprochen hat und für 
alle Interessierten bis heute sichtbar 
und erkundbar ist. 

Gemeinsam mit »subculture Urban 
Media« veranstalteten wir im Oktober 
2022 das interdisziplinäre Festival für 
Sub-, Club- und Popkultur »sound- 
city Freiburg«. Das breite Programm 
umfasste Ausstellungen, Kunst im 
öffentlichen Raum, Konzerte, Exkursi- 
onen, Lesungen und vieles mehr von 


Foto: Katherine Casey 


ist eine Übersetzung aus dem Engli- 
schen. Die mittlerweile verschüttete, 
bereits in den 1970er Jahren begon- 
nene deutschsprachige Diskussion um 
Sabotage, die »andere Arbeiterbewe- 
gung« und den operaistisch grundier- 
ten »Kampf gegen die Arbeit« kennt 
Mueller hingegen nicht, kann er wohl 
nicht kennen. 

Insgesamt ist »Maschinenstürmer« 
ein etwas unzugängliches, stellenwei- 
se auch diffuses Buch zu einem höchst 
spannenden und relevanten Thema. 
Ob das an seinem Gegenstand, der 
auf jeden Fall weitere Erforschung 
verdiente, liegt? 


Gavin Mueller: Maschinenstürmer. Autonomie und 
Sabotage; Edition Nautilus, Hamburg 2022, 232 


Seiten, 20 Euro 


Akteur*innen aus der Region und der 
Stadt. Beim Konzert »79 Connected« 
traten auf unserer Bühne über 70 
Künstler*innen aus Freiburg auf. Das 
Event wurde über den Streaming-Kanal 
»InFreiburgZuhause« live übertragen. 


Treffpunkt im virtuellen Raum 


Digital gab es uns während der Coro- 
na-Pandemie natürlich auch: In der 
ersten Lockdown-Periode im Frühjahr 
2020 realisierten wir die Videoplatt- 
form »KArantöne«. In 15- bis 20-minü- 
tigen, frei gestaltbaren Videos bot sie 
lokalen Künstler*innen die Möglich- 
keit, sich und ihre Kunst zu präsentie- 
ren. Veröffentlicht wurden die Videos 
auf unseren Social-Media-Kanälen. 

Darüber hinaus haben wir unse- 
re  Vereinsräumlichkeiten der 
»hilda5« ins Internet übertragen: Die 
»HILDAv5.0« ist ein virtueller Raum 
auf der Basis unseres Grundrisses, 
in dem sich Besucher*innen mithil- 
fe eines Avatars digital treffen, sich 
unterhalten und sich unsere Ausstel- 
lung anschauen können. Dabei war 
uns von Anfang an wichtig, auch an 
diesem virtuellen Ort Möglichkei- 
ten der Begegnung und der sozialen 
Interaktion zu schaffen, der sich stetig 
weiterentwickelt. 


Das aktuelle Programm unter: 


www.kultur-aggregat.de 
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REPARIEREN UND 
SELBERMACHEN 


VERHÄLTNISSE 


REPARIEREN 


Reparieren und Selbermachen liegen 
nachweislich im Trend - und das nicht 
erst seit der Corona-Pandemie, als 
die Online-Umsätze des »Do-It-Your- 
self«-Marktes um 20 Prozent gestiegen 
sind (2020). Auch die Zahl der wissen- 
schaftlichen Publikationen zum Thema 
hat deutlich zugelegt. Also könnte man 
sagen, die vorliegende Publikation von 
Jaeger-Erben und Hielscher liegt voll im 
Trend. Aber dieses Buch will mehr als 
die 1000. Publikation zum Thema sein. 
Ziel der Autor*innen ist es, gemeinsam 
mit den Akteur“innen der Repara- 
turszene einen Beitrag zur Erschließung 
der Vielfältigkeit des Thema zu leisten. 
So basieren die vorgestellten Erkennt- 
nisse auf den Resultaten des Projektes 
»Repara/kul/tur«, das im Rahmen des 
Förderbereichs Bürgerforschung vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung gefördert wurde. Eine starke 
Einbeziehung von sogenannten Laien- 
forscher*innen war Voraussetzung. 

Um es vorweg zu sagen: Die Ergeb- 
nisse, die in Buchform gegossen 
wurden, sind eher enttäuschend. Sie 
beinhalten viel wissenschaftlich-the- 
oretisches Beiwerk und zu wenig 
konkrete Anregungen für die Praxis. 
Die Autor*innen, zwei ausgewiesene 
Wissenschaftler*innen, bedanken 
sich zwar bei den ca. 30 Mitwirken- 
den, aber heimsen die akademischen 
Lorbeeren der Publikation lieber 
selbst ein. 

Das Buch gliedert sich in acht Kapi- 
tel. Nach der Einleitung legt Kapitel 
2 das »praxeologisch-materialisti- 
sche« Fundament. Das dritte Kapitel 
fokussiert auf verschiedene Formen 
von Reparaturen im Alltag und ihre 
Rolle für die alltägliche Lebensfüh- 
rung. Kapitel 4 dringt tiefer in die 
materiellen Arrangements des alltäg- 
lichen Reparierens ein, untersucht 
Werkzeuge und Werkstätten und gibt 
mit einer Fotostrecke einen visuel- 
len Einblick. Kapitel 5 beschreibt das 
Reparieren als Care-Arbeit. Kapitel 6 
gibt Einblick an die Orte gemeinsa- 
men Reparierens. Das zentrale Kapi- 
tel 7 beschäftigt sich mit Reparieren 
und Selbermachen als transformati- 
ve nachhaltige Praxis und endet mit 
der Forderung nach einem »Recht 
auf Reparatur«. Im Gleichklang mit 
dieser Forderung dringt die Initiative 
»Schraube locker!?« bis zur Europäi- 
schen Union vor. 

Ob damit die Renaissance einer 
verloren geglaubten Kulturtech- 
nik eingeleitet wird oder ob es sich 
lediglich um einen kurzlebigen Hype 
handelt, ist offen. So bleibt ein Plädo- 
yer für mehr kreative Reparier-Expe- 
rimente und die Förderung inklusiver 
Orte der gemeinschaftlichen Repara- 
tur. Die Zielgruppe wird nicht genau 
bestimmt. Man kann aber davon 
ausgehen, dass es sich an politische 
Akteure aus Zivilgesellschaft und 
sozialen Bewegungen insbesondere 
aus dem Umfeld der vielfältig wach- 
senden Reparatur-Initiativen richten 
soll. Mit der akademischen Sprache 
werden aber eher Kolleg*innen aus 
der Sozialwissenschaft und der Kon- 
sumforschung erreicht. 


Herbert Klemisch 


Melanie Jaeger-Erben / Sabine Hielscher: Ver- 
hältnisse Reparieren - Wie Reparieren und Sel- 
bermachen die Beziehungen zur Welt verändern; 
transcript Verlag, Bielefeld 2023, 196 Seiten, 24 


Euro (auch Open Access) 


ENERGIESEKTOR 
VERGESELLSCHAFTEN 


Vergeneanchtungeper pe tiven um Lnnpeseator 


Neue Energie für 


vergesellschaftung 


für neue Energie 


Vergeuetschaftungsnonteren 2022 


Der erfolgreiche Volksentscheid in 
Berlin vor zwei Jahren hat nicht nur 
die politische Debatte in der Haupt- 
stadt verändert. Die Kampagne zu 
»Deutsche Wohnen & Co. enteignen« 
entfachte inzwischen bundesweit eine 
breitere Diskussion zu Eigentumsfra- 
gen und zu Forderungen nach einer 
Vergesellschaftung auch in anderen 
Sektoren. Vor diesem Hintergrund 
organisierte die Rosa-Luxemburg-Stif- 
tung in Kooperation mit weiteren 
Partner*innen im Oktober letzten 
Jahres eine »Vergesellschaftungskon- 
ferenz«. 

Denn mit dem Volksentscheid sei 
klar geworden, dass die Forderung 
nach Vergesellschaftung das Potenzial 
habe, »Mehrheiten zu mobilisieren und 
als konkrete Politik gegen den Status 
Quo einer ausbeuterischen und unde- 
mokratischen Wirtschaft zu wirken«. 
Das Organisationsteam der Konferenz 
geht zudem davon aus, dass »Verge- 
sellschaftsforderungen erfolgreich 
auch außerhalb des Wohnbereichs 
gestellt werden können und müssen«. 

Einer dieser Bereiche, in dem 
derzeit Kämpfe um die Eigentums- 
frage stattfinden, ist der Energiesek- 
tor. Daher wollte das Konferenzteam 
Debattenbeiträge zu diesem Thema 
als Impulse für »eine progressive, 
linke Erzählung und Politik« in Form 
einer Broschüre veröffentlichen. 

Dabei ziele Vergesellschaftung 
darauf ab, »Wirtschaft demokratisch 
zu gestalten« und lasse sich als eman- 
zipatorisches Projekt verstehen, »das 
die Gesellschaft aus den Zwängen und 
Herrschaftsverhältnissen einer unde- 
mokratischen Wirtschaft« befreie. Es 
gehe jedoch nicht um eine simple 
Verstaatlichung, denn diese könne 
»die demokratischen Ansprüche der 
Vergesellschaftung nicht einlösen«. 
Vielmehr müssten die demokratischen 
Beteiligungsstrukturen langfristig 
verändert werden. 

Die Broschüre umfasst neben zwei 
inhaltlichen Beiträgen des Konfe- 
renzteams sieben weitere Texte 
verschiedener Autor*innen. Darunter 
befassen sich zwei Beiträge mit poli- 
tisch-strategischen Potenzialen der 
Vergesellschaftung. Karla Hildebrandt 
reflektiert die Kampagne zum erfolg- 
reichen Volksentscheid in Berlin, 
Gisela Notz blickt auf die facettenrei- 
che Geschichte von Energiegenossen- 
schaften zurück und Carl Waßmuth 
fokussiert sich auf die Thematik der 
Daseinsvorsorge im Energiebereich. 
Zwei weitere Beiträge stellen den 
Bezug zur Klimagerechtigkeitsbewe- 
gung her, wobei vor allem das leben- 
dige Gespräch dreier Aktivist*innen 
zu Chancen und Herausforderungen 
der Vergesellschaftung in der aktuel- 
len Energiekrise heraussticht. 

Umfassend ist das Thema Vergesell- 
schaftung mit der Broschüre sicher 
nicht ausgeleuchtet, kann es aufgrund 
der Aktualität auch nicht. Hingegen 
wird der Schwung des gewonnenen 
Volksentscheids und der erfolgreichen 
Konferenz spürbar. Die leicht lesba- 
ren Texte lassen sich zudem gut als 
Diskussionsgrundlage verwenden. 


Peter Streiff 


Comunia e.V. (Hrsg.): Neue Energie für Vergesell- 
schaftung für neue Energie - Vergesellschaftungs- 
perspektiven im Energiesektor. Broschüre der Ro- 
sa-Luxemburg-Stiftung, 60 Seiten, kostenlos als 
Print und Download: https://kurzelinks.de/eb59 


DIE ARBEIT 
DERELTERN 


Nadire Biskin beschreibt das Glück, 
endlich Schlüsselkind zu sein. Der 
Schlüssel zur Wohnung, den sie 
stolz wie eine Medaille der Bundes- 
jugendspiele trägt, macht aus dem 
Kind arbeitsloser türkischer Eltern 
ein Arbeiterkind in Berlin-Wedding. 
Trotzdem reicht die Festanstellung 
der Mutter als Putzfrau zum Leben 
nicht aus. Martin Becker erzählt von 
seinem malochenden Vater, Berg- und 
Metallarbeiter, der zum Überleben 
seinen Schnaps hatte, und dem nach 
30 Jahren Betriebszugehörigkeit nur 
ein kaputtes Knie und der Krebs blieb. 

Das neu erschienene Buch 
»Türschwellenkinder« enthält 26 solcher 
autobiographischen Geschichten. In 
diesen berichten die aus dem im weites- 
ten Sinne Kultur- und Literaturbetrieb 
stammenden Autor*innen über ihre 
(eigenen) Eltern - und deren Arbeit und 
Arbeitsbedingungen. Die Autor*innen 
umfassen nahezu eineinhalb Generati- 
onen: der älteste ist 1944 geboren, die 
jüngste 1987. Sie leben in Deutschland 
oder Österreich, einige sind auch in 
unterschiedlichen Lebensaltern einge- 
wandert. Zu vielen finden sich biogra- 
phische Angaben, zu anderen nur die 
bisher erschienenen literarischen Werke. 
Das Buch ist Teil der Veröffentlichungen, 
in denen sich neue und jüngere Stimmen 
eindrücklich und parteiisch mit sozialer 
Ungleichheit, ihrer eigenen Herkunft 
und vor allem den Diskriminierungen 
zuwenden, denen sie und ihre Familie 
im Leben ausgesetzt waren - und immer 
noch sind. 

Das Spektrum der Orte und beschrie- 
benen Berufe ist ebenfalls relativ breit, 
es reicht vom Bauernhof und Dorf über 
das (ostdeutsche) Pfarrhaus oder ein 
— bald wieder verkauftes — Hotel im 
Allgäu über einen Hausmann bis zum 
Arbeiterbezirk Wedding in Berlin. Am 
eindrücklichsten sind wie erwähnt 
die Beschreibungen derjenigen, deren 
Eltern als Arbeiter*innen tätig, miesen 
Bedingungen ausgesetzt und trotzdem 
stolz sind: Doris Akrap beschreibt zum 
Beispiel sehr berührend, weshalb für 
sie als Kind »Baustelle ein schönes 
Wort« war. 

Vier berichten vom sehr frühen Tod 
des Vaters, bei anderen hingegen ist 
dieser bei ihrer Geburt schon (weit) 
über 40 Jahre alt. Für viele, gerade die 
in den 1960ern geborenen Autor*in- 
nen, spielen die Kriegsfolgen und die 
Traumata der eigenen Eltern eine 
große Rolle. 

Die Interpretationen, Perspektiven 
und rückblickenden Anknüpfungs- 
punkte der heute Schreibenden sind 
sehr vielfältig, so dass es schwerfällt, 
diese zusammenzufassen. Jede/r 
Leser*in wird aufgrund seiner und 
ihrer Geschichte etwas anderes inte- 
ressant finden und mit manchem 
nichts anfangen können. Viele der 
Texte berichten auch über Großel- 
tern, Nachbar*innen und Geschwis- 
ter - und implizit auch immer über 
die (ver-)geschlechtlich(t)e Ordnung. 
Mit Aussagen dazu, welche Bedeu- 
tung die Eltern - und ihre Arbeit - für 
das eigene Leben haben, halten sich 
viele auffällig zurück, dabei wäre es 
spannend gewesen, dazu noch mehr 
zu erfahren. 


Bernd Hüttner 
Dinger Gücyeter/Wolfgang Schiffer (Hrsg.): Tür- 


schwellenkinder. Über die Arbeit der Eltern; Eilf 


Verlag, Nettetal 2023, 248 Seiten, 24 Euro 


SOLIDARITÄT UND 
GESELLSCHAFTSWANDEL 


Steve Starker, Carzline Hang, Myriei Emico Ravayıı 
Chumaiar Rewtänger (8 ) 


SOLIDARITÄT HEUTE 


Mogeersthemung oder 
nachneitsger Ceseihuheftsmander” 


Solidarität galt lange Zeit als linker, 
gewerkschaftlicher, gegen gesell- 
schaftliche und globale Ungerech- 
tigkeit gerichteter Begriff. Dies hat 
sich spätestens seit der Corona-Pan- 
demie geändert. These dieser Publi- 
kation ist, dass die aktuellen Krisen 
(Klima, Corona oder Ukraine-Krieg) 
die Wahrnehmung und damit die 
Begrifflichkeit von Solidarität neu 
geprägt haben. Herausgeber*innen 
und Autor*innen gehen unter ande- 
rem der Frage nach, was die heuti- 
gen Grundlagen von Solidarität sind. 
Wie kann solidarisches Handeln 
gelingen? Und kann Solidarität ein 
Schlüssel zur Bewältigung der gegen- 
wärtigen Krisen sein? Festzuhalten 
ist, dass das Wort Solidarität in der 
politisch-gesellschaftlichen Debatte 
wieder Konjunktur hat. 

Das Buch gliedert sich in drei 
Themenkomplexe. Zur Überleitung 
zwischen den verschiedenen Themen 
wurden Expert*“innengespräche zu 
Arbeitsthesen verdichtet. So wird in 
einem Gespräch mit dem Soziologen 
Stephan Lessenich das Thema »Trans- 
nationale Solidarität« diskutiert. Das 
erste Kapitel beschäftigt sich mit der 
Vergewisserung und Revitalisierung 
von Solidarität. Die zugeordneten 
Beiträge zeichnen sich durch eine 
ideengeschichtliche Annäherung an 
den Begriff aus. Das zweite Kapitel 
beschreibt das Moment der De- und 
Rekonstruktion von Solidarität. Hier 
sind drei Beiträge zu finden, die sich 
mit einem kritischen Blick auf den 
Begriff und die Handlungspraxis 
beschäftigen. Es wird die Unschärfe 
des Begriffs herausgearbeitet (Mathi- 
as Lindenau), eine feministische-post- 
koloniale Perspektive auf Solidarität 
entwickelt (Veronika Zablotyky) 
und der Versuch unternommen, ein 
Konzept von »Infrastrukturen der 
Solidarität« zu entwickeln (Sarah 
Schilliger). Die Texte des dritten 
Kapitels zielen schließlich auf die 
Umsetzung von Solidarität ab. Susan- 
ne Elsen stellt Formen solidarischer 
Gegenentwürfe mit ihrem emanzipa- 
torischen Potential und ihren Grenzen 
vor. Jakob Kellenberger befasst sich 
mit Prämissen eines transnationalen 
Handelns und plädiert dafür, sich 
stärker in die Lage der Solidaritäts- 
bedürftigen zu versetzen. Der Beitrag 
von Alessandro Pelizzari untersucht, 
welche Rolle Gewerkschaften bei soli- 
darischen Lösungen gesellschaftlicher 
Probleme spielen können. 

Neben Redundanzen zwischen den 
einzelnen Beiträgen, insbesondere 
was die ideengeschichtlichen Zugän- 
ge angeht, fehlt vor allem ein Zusam- 
menführen der Ergebnisse. Wie kann 
Solidarität in eine positive Praxis 
übergeleitet werden, ohne als Deck- 
mantel für gegenläufige gesellschaft- 
liche Trends herhalten zu müssen? 
Diese zu Beginn gestellte berechtigte 
Frage bleibt leider unbeantwortet. 
Obwohl das Buch einem akademi- 
schen Diskurs entstammt, kann es 
für politische Akteure aus Zivilge- 
sellschaft und sozialen Bewegungen 
durchaus anregend sein. 


Herbert Klemisch 


Steve Stiehler/Caroline Haag/MyrielEnrica Ravag- 
li/Christian Reutlinger (Hg.): Solidarität heute 
- Modeerscheinung oder nachhaltiger Gesell- 
schaftswandel; Campus Verlag, Frankfurt/M. 
2023, 234 Seiten, 32 Euro 


CONTRASTE 15 


REZENSIONEN 


JUGENDBEWEGUNGEN 
1871 BIS 1918 


JUGEND 
BEWEGUNGEN 


Die EinwohnerInnen des deutschen 
Reiches waren um die Wende vom 
19. zum 20. Jahrhundert so jung 
wie nie zuvor. Der Anteil der unter 
14-Jährigen betrug, so Barbara 
Stambolis, im Jahre 1900 circa 35 
Prozent der Bevölkerung. Politische 
und kulturelle Aufbruchsbewegun- 
gen wenden sich in den folgenden 
Jahren gegen das starre Regime von 
Drill und Gehorsam in Schule, Lohn- 
arbeit und Militär. Jugend wird nun 
als eigener, wenn auch eher kurzer, 
Lebensabschnitt zum Thema — und 
Jugendlichkeit zum Inbegriff von 
Aufbruch, Dynamik und Fortschritt. 
Viele Jugendliche wollen sich ohne 
die Kontrolle Erwachsener treffen, 
suchen nach einem neuen, anderen 
Körpergefühl und den Kontakt zur 
Natur. Jugendliche wünschen sich 
mehr Selbstbestimmung, Bildung 
und eine gesetzliche Regelung nicht 
nur der Arbeitszeit. Es gründen sich 
neue Jugendorganisationen und auch 
vorhandene, etwa im konfessionellen 
Bereich, modernisieren sich. 

Stambolis legt mit diesem Band ein 
Überblickswerk über die verschiede- 
nen Strömungen der Jugendbewe- 
gungen des beginnenden 20. Jahr- 
hunderts vor. Sie debattiert, oftmals 
angereichert mit empirischen Daten, 
die Jugendbewegungen der Lebens- 
reform (»Wandervogel«), die Arbei- 
terjugend, die jüdische Jugendbewe- 
gung und konfessionelle Verbände. 
Flankiert werden diese Vorstellungen 
mit Beiträgen zu einzelnen, für den 
Gegenstand und den Zeitraum wich- 
tigen Aspekten, etwa die Bedeutung 
der Kriegserfahrung des ersten Welt- 
krieges oder zur staatlichen Jugend- 
und Sozialpolitik (»Jugendpflege«). 
Andere Beiträge thematisieren den 
Konflikt zwischen dem Bedürfnis 
Jugendlicher nach Autonomie und 
dem Kontrollanspruch des Staates 
oder berichten aus dem wichtigen 
Jahr 1913, in dem unter anderem 
das bekannte Treffen auf dem Hohen 
Meißner in Nordhessen stattfand. 
Die einzelnen Beiträge sind aber, 
bedingt durch den Umfang (und das 
Konzept?) des Bandes, jeweils eher 
kurz. 

Ein Personen- und ein zehnseiti- 
ges Literaturverzeichnis schließen 
die Publikation ab. Es fällt auf, dass 
die neue Arbeit von Antje Harms 
(Von linksradikal bis deutschnati- 
onal. Jugendbewegung zwischen 
Kaiserreich und Weimarer Republik, 
Frankfurt/M. 2021) ebenso wenig 
zitiert wird, wie die beiden wich- 
tigen Publikationen von Christian 
Niemeyer (Mythos Jugendbewegung. 
Ein Aufklärungsversuch, 2., korri- 
gierte Aufl., Weinheim 2018 und Die 
dunklen Seiten der Jugendbewegung. 
Vom Wandervogel bis zur Hitlerju- 
gend, Tübingen 2013). 

Stambolis‘ Buch ist insgesamt eine 
gelungene Einführung, die aufgrund 
des begrenzten Umfangs notgedrun- 
gen an einigen Stellen vage bleiben 
muss. 


Bernd Hüttner 


Barbara Stambolis: Jugendbewegungen. Auf- 
bruch und Selbstbestimmung 1871 bis 1918; 
Weimarer Verlagsgesellschaft, Wiesbaden 2023, 
160 Seiten, 16 Euro 
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TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


WOCHENENDE 


Energiewende entfesseln 


23. & 24. Juni 
(Frankfurt/Main) 


Engagiert. Energiewende. Entfes- 
seln: Das Bündnis Bürgerenergie 
e.V. lädt zum langen Energie-Wo- 
chenende ein, gebündelte Bür- 
gerenergie im Rahmen mehrerer 
Veranstaltungen am gleichen Ort. 
Der Bürgerenergie-Konvent und 
die engage-Konferenz bieten ein 
abwechslungsreiches, sich ergän- 
zendes Programm mit Fokus auf 
Bürgerbeteiligung in der Ener- 
giewende. Herzlich willkommen 
sind alle Neugierigen, die Teil der 
Energiewende werden möchten, 
wie auch erfahrene Energiewen- 
de-Expert=innen. Teilnehmende 
können anregenden Debatten 
lauschen oder bei vielfältigen 
Workshops selbst aktiv werden. 
Highlights des Wochenendes 
sind die Veröffentlichung des 
einzigartigen Energiewen- 
de-O-Maten und der Auftritt von 
Max Uthoff mit seinem Programm 
» Moskauer Hunde«. 


Ort: Jugendherberge, 
Deutschherrnufer 12, 
60594 Frankfurt/Main 
Info: https://bit.ly/3Bv8lyl 


SOMMERCAMP 


der Gruppe Krisis 


24. bis 30. Juli 
(Mellnau/Hessen) 


Die gesellschaftliche Lage ist 
düster. Wohnen, Essen und Hei- 
zen werden unbezahlbar. Die 
Klimakrise schreitet voran. Der 
Krieg ist zurück in Europa. Und 
die autoritäre Offensive rollt. 
Ist gesellschaftliche Befreiung 
überhaupt noch möglich? Und 
was bedeutet all dies für die Ka- 
pitalismuskritik? In unserem Som- 


LESER*+INNENBRIEF 


mercamp wollen wir Fragen wie 
diesen nachgehen. Wir beschäf- 
tigen uns mit den Grundstruktu- 
ren der Warengesellschaft und 
ihrem krisenhaften Charakter; wir 
fragen nach ihrem Zusammen- 
hang mit Rassismus und binärer 
Geschlechterordnung; wir setzen 
uns mit dem modernen Naturver- 
hältnis auseinander; und diskutie- 
ren über emanzipative Auswege 
aus der Krise. Eingeladen sind 
alle, die sich mit den bestehenden 
Verhältnissen nicht abfınden und 
ihnen gesellschaftskritisch zu Lei- 
be rücken möchten. Mitzubringen 
ist nur die Lust auf gemeinsame 
theoretische Reflexion und kon- 
troverse Diskussion. 


Ort: Jugendzeltplatz, 
Simtshäuser Str. 14, 

35083 Wetter-Mellnau 
Info: https://bit.ly/3odXtaM 


SOMMERSCHULE 


Savida 


28. bis 30. Juli 
(Appenzell/Schweiz) 


Selbstbildung war schon immer 
ein Teil der Arbeiterxinnenbewe- 
gung und -Kultur, die Mitglieder 
gewinnen stets an Wissen und 
geben ihre Kenntnisse an inte- 
ressierte Menschen weiter. Mit 
einem Mix aus Bildung und Bei- 
sammensein lädt das Syndikalis- 
tische Bildungswerk Savida zur 
diesjährigen Sommerschule. Das 
Hauptprogramm findet am Sams- 
tag und Sonntag statt, die Anreise 
ist aber schon ab Freitag möglich. 


Ort: 9050 Appenzell, CH 
Info: https://faunion.ch/savida 


SEMINAR 


Nicht nur interpretieren, 
auch verändern! 


6. bis 12. August 
(Celle) 


Politikakademie für junge Aktive. 
Menschen erfahren immer wie- 
der, dass es sich lohnt, für eine so- 
lidarische Gesellschaft zu streiten. 
Doch wer die Welt zum Besseren 
verändern will, braucht Antworten 
auf grundlegende Fragen: Warum 
gibt es Rassismus und Diskrimi- 
nierung? Was können wir gegen 
die Klimakrise tun? Wieso ist der 
Kapitalismus so krisenanfällig 
und scheinbar so stabil? Dieser 
Kurs bietet linken Aktivistxinnen 
die Gelegenheit, sich sechs Tage 
lang mit anderen politisch En- 
gagierten theoretisches Wissen, 
analytische Fähigkeiten und prak- 
tisches Handwerkszeug anzueig- 
nen, um den gesellschaftlichen 
Wandel mitzugestalten. 


Ort: Bildungszentrum HVS Hus- 
tedt, 

Zur Jägerei 81, 

29229 Celle 

Info: https://bit.ly/3pyTpC3 


CAMP 


des guten Lebens 


29. August bis 2. September 
(Stauffenberg/Escherode) 


Für Kinder, Jugendliche und Er- 
wachsene - Sommerferien mal 
anders. Die Lebensgemeinschaft 
gASTWERKe lädt zu diesem 
Camp interessierte Menschen 
ein, einen Teil des herausfor- 
dernden gesellschaftlichen We- 
ges gemeinsam zu gehen. Viel 
wird in diesen Zeiten diskutiert 
über »Nachhaltigkeit« oder eine 
»sozial-ökologische Transforma- 
tion«. Wir treffen uns, um über 
das »Gute Leben für Alle« zu 
sprechen, es zu fühlen und es zu 
erleben. Wir organisieren einige 
grundlegende Strukturen wie 
Kinderbetreuung und Kochen 
gemeinschaftlich und erleben so 


ANZEIGEN 


dessen Schönheit und Schwie- 
rigkeit. Als gASTWERKe sind wir 
überzeugt, dass wir in diesen be- 
wegten Zeiten miteinander mehr 
bewegen können als alleine. 
Dieses Wochenende setzt sich 
zusammen aus Programmpunk- 
ten in Klein- und Großgruppe, 
die alle Ebenen unseres Seins an- 
sprechen: Körper, Gedanken und 
Emotionen. Anmeldung gerne bis 
zum 15. Juli 2023 unter: kontakt@ 
gastwerke-akademie.de 


Ort: gASTWERKe e.V., 
Forstamtstrasse 6, 

34355 Staufenberg - Escherode 
Info: https://bit.ly/3OdwID6 


ONLINE-WORKSHOP 


Solar-Selbstbau-Gruppe 


20. September, 
17 bis 20 Uhr 


Der gemeinschaftliche Selbstbau 
von Solarstromanlagen eröffnet 
die Möglichkeit von Energiebil- 
dung, stärkerer Teilnahme an 
der Energiewende, dem Erleben 
von Selbstwirksamkeit und ist ein 
Lernfeld für solidarisch-kooperati- 
ves Wirtschaften nach den Mus- 
tern des Commoning. Der Work- 
shop richtet sich an Menschen, 
die eine Solar-Selbstbau-Gruppe 
aufbauen (wollen). Christian Gut- 
sche (Bremer Solidarstrom) und 
Kerstin Lopau (SoLocal Energy 
Kassel) stellen das Konzept, die 
rechtlichen Grundlagen, erste 
Schritte im Aufbau einer Gruppe 
und erste Schritte in der Umset- 
zung von Selbstbau-Projekten 
vor. Der Workshop ist kostenfrei, 
umallen die Teilnahme zu ermög- 
lichen. Wir wünschen uns einen 
Spendenbeitrag, um die Arbeit 
auch angemessen zu honorieren 
und uns zu ermöglichen, weitere 
Workshops zu dem Thema durch- 
zuführen. 


Info: https://bit.ly/3MabyxD 
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So lala - Solidarische Landwirtschaften 


Aus demjunge Welt-Shop 


Autoritarismus — 
Aufmarsch der Untertanen 


Wenn ich über Solawis nur wüsste, was in der letzten CONTRAS- 
TE-Ausgabe (Mai 2023) zur Sprache kam, würde ich mich sofort 
einer Solawi anschließen oder selbst eine gründen. Denn was 
gibt es Besseres als eine bedürfnisorientierte, gemeinschaftliche, 
kleinbäuerliche, lokale, regenerative, tauschlogikfreie Produktion 
von Lebensmitteln? 

Das Konzept wurde jedoch an vielen Stellen glorifiziert. Es 
fehlten kritische Stimmen, die auch von Herausforderungen be- 
richten, die noch nicht gelöst sind. Ich kenne das Solawi-Konzept 
seit acht Jahren, war selber Ernteteiler*in bei zwei Solawis, habe 
mehr als eine Handvoll Solawis kennengelernt und deren Aufbau 
und Entwicklung verfolgt. 

Meine Erfahrung ist, dass es sehr wohl einen äquivalenten 
Tausch von Waren gegen Geld gibt. Die meisten Produzent*innen 
bieten einen festen Anteil an der Ernte, zum Beispiel eine Gemü- 
sekiste für 100 Euro/pro Monat. Die Produzent*innen, die nicht 
ausreichend liefern können, verlieren ihre Mitglieder. 

Die Abnehmer*innen, die nicht gebührend zahlen können, stei- 
gen gar nicht erst ein oder wieder aus. 

Außerdem gibt nur wenige Initiativen, wie die Solawi Güstritz 

im Wendland, bei denen die Verteilung der Ernte zwischen 
den Abnehmer*innen tatsächlich bedürfnisorientiert erfolgt. Im 
Regelfall wird alles genau abgewogen, entweder bereits auf dem 
Hof bzw. der Gärtnerei oder im Abholraum, damit ja keine*r zu 
wenig abbekommt. 

Viele engagierte Produzent*innen tragen die Hauptlast für An- 
bau, Verarbeitung, Transport und Kommunikation. Sie sind täglich 
am Kämpfen, bestehen nur dank Selbstausbeutung und/oder ex- 
ternen Freiwilligen fort und haben nur wenige freie Kapazitäten, 
um mit regenerativen Anbaumethoden zu experimentieren. 

Solawis sind für mich eine gute Alternative zu großen Ökoland- 
baubetrieben, die in Monokultur mithilfe von Leiharbeiter*innen 
anbauen und ihre Erzeugnisse über Einzel-und Großhändler ver- 
markten. Trotzdem müssen wir uns weiter die Köpfe zerbrechen, 
wie wir es schaffen solidarisch zu produzieren und zu teilen. 
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KLEINANZEIGEN 


Wir bieten Initiativen und Projekten hier Platz für ihre 
Gesuche und Angebote. Die Kleinanzeigen sind kostenlos. 
Wir freuen uns über eine Spende! Die Redaktion behält 
sich eine Auswahl der gesendeten Kleinanzeigen vor. Bitte 
schickt eure Anzeigentexte an: 


koordination@contraste.org 


Gut Möglich, dass du hier Urlaub machst 


Hast du Lust auf Urlaub im schönen Sauerland? Wir, die Kommune Gut 
Möglich, öffnen unsere Türen zwischen 10. und 31. Juli und laden dich 
herzlich ein, hier Urlaub gegen Hand zu machen. Du wohnst in der Gäs- 
tewohnung, nutzt den Gemeinschaftsraum mit und kannst in das Leben 
als Gemeinschaft reinschnuppern. In der Nähe ist ein Badesee und etliche 
Wanderrouten. Wir freuen uns, wenn du auf dem Hof mitarbeitest, zwi- 
schen Garten-, Bau- und Carearbeit (Kochen und Co.) finden wir sicher 
etwas, was dir liegt und woran du Freude hast. Als Richtwert wünschen 
wir uns vier Stunden pro Tag. Wenn du Lust hast zwischen dem 10. und 
31. Julimindestens ein Wochenende hier Urlaub zu machen, melde dich 
bei: info@kommune-gut-moeglich.de 


Link: www.kommune-gut-moeglich.de/ 


